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3ofitgen, 16. 3uni 1912

ratrnt*
34. 3af)rgang
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Abonnement :
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&albinbrlicfj St. 3 —
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Sluêlnnb auaüalictj Borto

©ratiëbeilnoen:
Qiluftriette Blätter für ben

bâuêltc&en Krei§ (tt»öcöeritltc())

Sur bie Qunae SBelt (monatlich)

Bcbnftiou:
Srnu ©life &oneaaer,

SBienerberaftrofee a- „Berafrieb"
Botmonten/®t. ©allen

3niertion®Prei® :

Ber einfache Setitaeile
Sur bie ©chroeia: 25 St3.
Sur bn§ Slitêlanb 25 Blatte

Betlameacile: 50 St®.

Au®aabe:
®ie „®cbroeiaer 3rrauen=3ettuna"

erfrfjeint auf ieben ©onntaa

® er loa :

fftinoier & ©te., Botinnen
Delepbon 9fr. 75

SÏÏotto : : mmer ftrebe jum (0au5.11, uns Hanau Du felber kein (Banftes
SBetben, als bienenbes ©lieb [erliefe an ein ©anjes bid) an

3nl>alt ©ebidjt: Sieb im *Regen — 5lrbtitslu[t unb Arbeits»
laft — ©ift in alten Kartoffeln — Ü5>ie ©djarlad)*

nierenentjünbung — Sie fjelbitmen bes ©djmeiserlanbes —
Sie erfte freitoillige meiblidjc fteuerœetjr — ©ine praktifdje
9Teul)eit für bie Hausfrauen — ©ebidjt: ßeben — 9Iüfclid)e
SBinke — 2lbgeriffene ©ebanken — ©predjfaal — 23riefka[ten
— feuilleton — îleues nom 3?üd)ertifd).

ßteb im Siegen
Sieben Daac Beeenioetter,
C6, ba® ift ein trabtet ©raug!
Cbriafeit lest feine Bretter,
llnb man fattn niebt au® bent hau®.

flu in tut utib iaht uns ©rii«fett bauen,
Brücfett in ben Soitttenfchein,
Sit ben Sriiblina, in bett blauen,
Sit ba® himmclreicb bitteiit.

lieber flebel, Aacht uitb Blauer,
ïrauertaa ttnb Beaenaelt;
Solche mut'aen Briicfenbauer
Braucht matt in ber aattaen Sßelt.

halb aeträumt unb balb aeloaen,
Siffel Schein unb biffel Schera,
Unb ber fchönfte Aeaenboaett
Stciat ttttg finaenb in bag hera.

SSer auf iolchett luft'aen Steaen
Stt bag Sattb ber Sieber fährt,
Sent finb fiebaia Daae Aeaen
Seine fraufe Stirne inert. Sort) Dorogïa.

îkbeilsluft unb ülcbeilslaft.
Arbeitsluft! Ser es îennt, bas ©efühl ber

Arbeitsluft, ber braucht bas ©lüc! nicht erft zu
fucfjen. Sie Arbeitsluft ift ber lebenbige Impuls
unferes ©eins, ©ie erhält uns frifrf) unb jung,
geigt nicf)t bas Kinb, bas glücflictjftc aller ®e»

fd)öpfe, biefe herrliche ©abe, bie Arbeitsluft nod) in
lebhaftefter natüriiehfter gorm? 3n ber Siege
fchon mill es fid) aufeer Schlafenszeit fortgefefet
betätigen u. man folgt feinem Verlangen mit ber
©abe ber oerfefeiebenften farbigen unb tönenben
gappetbinger, bie Augen, Dhren unb ©lieber be=

tätigen. llnb mit bem ©ebeihen ber kleinen
mächft auch ber Unternefjmungs — ber Sdjaf»
fenstrieb. Beobachten mir bas größere Kinb,
bas bereits fjerr feiner ©inne unb ©lieber ift.
Sie es ein Verlangen zeigt, bie Arbeiten ber
©rofeen nachzumachen'.

Des Kinbes ganzer Dafeinsinijalt ift Arbeits»
luft 00m frühen Blorgen bis zum Ahenb. Bur
bie Stunben, mo bas natürliche Schlafbebürfnis
fid) zeigt, fdjalten eine fßaufe ein im Sirîen ber
Kleinen. Senn bie Blutter morgens früh nod)
fehr ruhebebürftig ift, beîunbet bas junge Se»
fen fd)on mit ßärm unb ©eberbe fein Betäti»
gungsoerlangen.

Den feftge'ftedten gappeTmänndjen folgen bie

transportablen ©pielfachen, mit benen bie 3ung=
melt ©ärten unb ©troffen unfidjer macht.

llnb mie treiben fid) bann bie fdjon fdjulpflid)»
tigen Kinber herum? Sie oiel Bemegungen leiftet
fold) ein Kinb im lag! ©piet um ©piel mirb er»
fonnen unb burçhgearbeitet. Unb alles bas ift
Arbeitsluft, Betätigungstrieb.

Unb bie jungen Burfdjen unb Bläbcfjen, mos
unternehmen bie in ihrem Bemegungsoerlangen!

Da ift man oerfucht, bie Arbeitsluft über»
haupt ber 3ugenbfraft zuzufdjreiben, mit beren
Abnahme auch bie Arbeitsluft fchminbe. — Doch
Arbeitsluft ift bei meitem nidjt immer ibentifd)
mit 3ugenbgefühl. 5Ran fieht graue Häupter,
bie Œrftaunlid)es leiften in Arbeitseifer unb Un»
ternehmungsgeift, unb junge, fräftige Blenfchen
beiberlei ®efd)led)ts, bie arbeitsfdjeu unb oer»
broffen in ben Dag hinein leben unb aus eigenem
Antrieb feine Betätigung fudjen Denen ift ihr
ßebensinhalt Arbeitslaft. Sie ftehen fragenb oor
ber Arbeitsluft unb biefe roieberum fann ben
Blühiggang nicht oerftehen. Bei foldjen Naturen
prägen fid) Drägbeit unb Berbroffenheit ober
Snergie unb Arbeitsfreube in ihrem ganzen
SBanbet, in ihrer ganzen Haltung aus. ©in
17jähriger arbeitsunluftiger Burfdje zeigt bie
Haltung eines ©reifes mährenb ein fchaffens»
freubiger Alter, ein impofanter Anführer fräfti»
ger 3ungmannfd)aft fein fann.

Angeborene Arbeitstuft ift ein Kapital auf
bem ßebenspfab bes SDterifchen. Arbeitsluft ift
Streben, SBagen unb ©eminn. Der Arbeitsfreu»
bige befunbet Ausbauer unb ©brgeiz, mo ber
Btüffiggänger burch bie Bli§ad)tung, bie ihm all
feine Umgebung zeigt, in gleichem Blaffe
finît. Den Arbeitsfrohen umgibt ftets erfreuliche
Drbnung, ba er bie Arbeit fudjt, inbeffen ber
Drage fie meibet unb in Unorbnung oergeht. —
Der Arbeitsfrohe beginnt fingenb fein Dagmerf
unb erprobt an ben fjinberniffen feine gefunbe
Kraft, inbeffen ber Unmillige nod) in ben gebern
feinen Bflichten entgegenfnurrt. ffrüf) fdjon
fdjeiben fie fid) aus, bie zur Arbeitsfreube ge=
borenen oon ben Bebauernsmerten, benen bas
©efd)icf biefe foftbarfte ©abe, bie ßebensenergie,
bie Schaffensluft, nicht einoerleibte; bie fid) etenb,
mühfam, oerbroffen burd)s ßeben fchleppen, fid)
felbft unb ben Bäd)ften zum Ärgernis.

©s bebarf feiner befonberen Begebenheiten,
bie Berbroffenen barin zu erfennen, ihr BBefen
tut fid), mie umgeîehrt bas ber frohen, in jeber
Begung funb. Der Berbrieffliche geniest oer»
meinttich feinen Çeiertag in ber fdjönen Batur,
aber ein oerfehlter 2Beg fann ihn ärgerlich unb
miffliebig ftimmen unb ben Begleitenben bie
greube ftören, baneben ber lebensfrohe, energie»
oolte Dourift ber 2Bege freuz unb quer nidjt ge=

nug entbeefen fann, feinem Bemegungsoerlangen
©enüge zu tun.

Da mo fie fdjîummert, bie Arbeitstuft, mirb
fie fid) Bahn brechen, ginben mir fie nicht felbft
beim fthmadjen Befonoaleszenten, ber bem ße»

ben neu gefdjenft fid) mieber nach feiner Arbeit
fehnt? ©ine Befchäftigung im ©arten, bie fimple
gührung eines Befens, fann in bem noch Scqma»
^en eine ßuft ermecten, bie ihn ber ©enefung
entgegenführt. Diefe ßuft ift ber Urquell ber
©chaffensfreube, bie nur gefchlummert hatte, nicht
erftorben mar. Unb bie Erinnerungen an |old)e
Btomente bleiben lebenbig bis in unfer fpäte's
ßeben hinein, ©ie merben rege in Stunben irä»
gen Unmuts unb oerfenfen unfere ©ebanfen
in jene geit franfer, tatenlofer Blattigfeit, unb
mie zu neuer Kraft ermad)t, genießen mir ber
©efunbheit Dage in freubigem Schaffen.

ßebensenergie ift ©efunbheit, ber ©runbtort
in ber Harmonie bes ßebens. Sßenn mir bie
gro^e Blaffe ber arbeitenben Blenfdjen in ihrer
fieberhaften Dätigfeit betrachten, bann follten mir
glauben, bas ganze Bolf märe lauter Arbeitsluft,
©ine ungeheuer grofje 3oht über muff fid> ab»
fchaffen, um nur ben bürftigften ßebensunterhalt
Zu finben. Diefe Blenfdjen, bie fid) jeben unnöti»
gen Dritt fparen, um mit ihren Kräften auszu*
fommen, fennen nur ben Arbeitsgmang. 3« bie»
fen ©efidjtszügen, bie ben Stempel oon Blattigfeit
tragen, bleibt fein Baum für frohen Arbeitsgeift.
2Bo ift ba bie ßebensenergie, bie biefe Blenfchen
bod) fo fehr benötigt? Unb immer bringenber mirb
biefe grage, je mehr mir bie Blaffe ber abgefd)aff=
ten, notleibenben Bienge überblicfen. — Da ift
bes Blenfchen natürliche ©abe, bie Arbeitsluft
in bie tiefen gurdjen ber Bot unb Sorgen oer»
funfen ober beim merbenben Blenfchen fchon im
Keim erftieft.

2Bo ber Segen ber Arbeitsfreube nidjt maltet,
mo ben Blenfchen fein leitenber Stern oerlaffen-,
mo Siechtum unb 3cuumer ben fßlat} ber ©efunb»
heit befd)Ieid)t, ba hut nicht ein höheres Sollen,
fonbern ber Blenfd) felbft fid) unb fein fgeil in
anbere Bahnen gelenft unb in feinen Bad)fom=
men oeroielfad)t er feine Bot.

Die Kraft unb bie gähigfeiten, bie in gefun»
ben Berljältniffen im merbenben Blenfchen
fdjlummern, finb munberbar unb zeigen, mo fie
fid) entfalten fönnen, ein Bilb mertfehenmürbig»
ften Dafeins.

Am Bötigften arm zu fein, ift hart; aber an
gefunbem Berftanb, an Bernunft unb ©infidjt
nichts zu haben, bas ift oerhängnisooll u. troftlos.
Unb bod) leben fo Biete biefes troftlofe ßeben. 3n
ftumpfem gatalismus ober Borniertheit- all ihr
„fjanbeln ohne einen gunîen oon Selbftoerant»
roortlid)!eitsgefühI auf eine höhere gügung ftüt»
Zenb, bereichern biefe armen Blenfchen gebanfen»
los bie Seit mit zahlreichen, lebensfd)mad)en ©r»
benbürgern, benen bie Unluft zum Dafein fdjon
mit bem erften Bticf aus ben matten Augen
fchaut. Dann merben fie förperlid) färglid) unb
feelifd) gar nidjt erzogen unb machten auf mie bas
Unfraut am Sege. Unb mie fie aud) barben,
mie aud) ber junger bas menige Brot in Stüde
reifet, bief er Blenfchen höhere gügung fenbet
Kinb um Kinb in bie bürftige Siege. Ob bie
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Lied im Regen
Sieben Tage Regenwetter,
Oh, das ist ein wahrer Graus!
Obrigkeit legt keine Bretter,
lind man kann nicht aus dem Haus.

Kommt und laßt uns Brücken bauen.
Brücken in den Sonnenschein,
In den Frühling, in den blauen,
In das Himmelreich hinein.

lieber Nebel, Nacht und Mauer,
Trauertag und Regenzelt:
Solche mut'gen Brückenbauer
Braucht man in der ganzen Welt.

Halb geträumt und halb gelogen,
Bissel Schein und bissel Scherz,
Und der schönste Regenbogen
Steigt uns singend in das Herz.

Wer auf solchen luft'gen Stegen
In das Land der Lieder fährt.
Dem sind siebzig Tage Regen
Keine krause Stirne wert. Kory Towska.

Arbeitslust «nb Arbeitslast.
Arbeitslust! Wer es kennt, das Gefühl der

Arbeitslust, der braucht das Glück nicht erst zu
suchen. Die Arbeitslust ist der lebendige Impuls
unseres Seins. Sie erhält uns frisch und jung.
Zeigt nicht das Kind, das glücklichste aller
Geschöpfe, diese herrliche Gabe, die Arbeitslust noch in
lebhaftester natürlichster Form? In der Wiege
schon will es sich außer Schlafenszeit fortgesetzt
betätigen u. man folgt seinem Verlangen mit der
Gabe der verschiedensten farbigen und tönenden
Zappeldinger, die Augen, Ohren und Glieder
betätigen. Und mit dem Gedeihen der Kleinen
wächst auch der Unternehmungs — der
Schaffenstrieb. Beobachten wir das größere Kind,
das bereits Herr seiner Sinne und Glieder ist.
Wie es ein Verlangen zeigt, die Arbeiten der
Großen nachzumachen!

Des Kindes ganzer Daseinsinhalt ist Arbeitslust

vom frühen Morgen bis zum Abend. Nur
die Stunden, wo das natürliche Schlafbedürfnis
sich zeigt, schallen eine Pause ein im Wirken der
Kleinen. Wenn die Mutter morgens früh noch
sehr ruhebedürftig ist, bekundet das junge Wesen

schon mit Lärm und Geberde sein Betäti-
gungsverlangen.

Den festgesteckten Zappelmännchen folgen die

transportablen Spielsachen, mit denen die Iung-
welt Gärten und Straßen unsicher macht.

Und wie treiben sich dann die schon schulpflichtigen

Kinder herum? Wie viel Bewegungen leistet
solch ein Kind im Tag! Spiel um Spiel wird
ersonnen und durchgearbeitet. Und alles das ist
Arbeitslust, Betätigungstrieb.

Und die jungen Burschen und Mädchen, was
unternehmen die in ihrem Bewegungsverlangen!

Da ist man versucht, die Arbeitslust
überhaupt der Iugendkraft zuzuschreiben, mit deren
Abnahme auch die Arbeitslust schwinde. — Doch
Arbeitslust ist bei weitem nicht immer identisch
mit Iugendgefühl. Man sieht graue Häupter,
die Erstaunliches leisten in Arbeitseifer und
Unternehmungsgeist, und junge, kräftige Menschen
beiderlei Geschlechts, die arbeitsscheu und
verdrossen in den Tag hinein leben und aus eigenem
Antrieb keine Betätigung suchen Denen ist ihr
Lebensinhalt Arbeitslast. Sie stehen fragend vor
der Arbeitslust und diese wiederum kann den
Müßiggang nicht verstehen. Bei solchen Naturen
prägen sich Trägheit und Verdrossenheit oder
Energie und Arbeitsfreude in ihrem ganzen
Wandel, in ihrer ganzen Haltung aus. Ein
17jähriger arbeitsunlustiger Bursche zeigt die
Haltung eines Greises während ein schaffensfreudiger

Alter, ein imposanter Anführer kräftiger

Iungmannschaft sein kann.
Angeborene Arbeitslust ist ein Kapital auf

dem Lebenspfad des Menschen. Arbeitslust ist
Streben, Wagen und Gewinn. Der Arbeitsfreudige

bekundet Ausdauer und Ehrgeiz, wo der
Müßiggänger durch die Mißachtung, die ihm all
seine Umgebung zeigt, in gleichem Maße
sinkt. Den Arbeitsfrohen umgibt stets erfreuliche
Ordnung, da er die Arbeit sucht, indessen der
Träge sie meidet und in Unordnung vergeht. —
Der Arbeitsfrohe beginnt singend sein Tagwerk
und erprobt an den Hindernissen seine gesunde
Kraft, indessen der Unwillige noch in den Federn
seinen Pflichten entgegenknurrt. Früh schon
scheiden sie sich aus, die zur Arbeitsfreude
geborenen von den Bedauernswerten, denen das
Geschick diese kostbarste Gabe, die Lebensenergie,
die Schaffenslust, nicht einverleibte; die sich elend,
mühsam, verdrossen durchs Leben schleppen, sich
selbst und den Nächsten zum Ärgernis.

Es bedarf keiner besonderen Begebenheiten,
die Verdrossenen darin zu erkennen, ihr Wesen
tut sich, wie umgekehrt das der Frohen, in jeder
Regung kund. Der Verdrießliche genießt
vermeintlich seinen Feiertag in der schönen Natur,
aber à verfehlter Weg kann ihn ärgerlich und
mißliebig stimmen und den Begleitenden die
Freude stören, daneben der lebensfrohe, energievolle

Tourist der Wege kreuz und quer nicht
genug entdecken kann, seinem Bewegungsverlangen
Genüge zu tun.

Da wo sie schlummert, die Arbeitslust, wird
sie sich Bahn brechen. Finden wir sie nicht selbst
beim schwachen Rekonvaleszenten, der dem Le¬

ben neu geschenkt sich wieder nach feiner Arbeit
sehnt? Eine Beschäftigung im Garten, die simple
Führung eines Besens, kann in dem noch Sywa-
chen eine Lust erwecken, die ihn der Genesuntz
entgegenführt. Diese Lust ist der Urquell der
Schaffensfreude, die nur geschlummert hatte, nicht
erstarken war. Und die Erinnerungen an jolche
Momente bleiben lebendig bis in unser spätes
Leben hinein. Sie werden rege in Stunden irä-
gen Unmuts und versenken unsere Gedanken
in jene Zeit kranker, tatenloser Mattigkeit, und
wie zu neuer Kraft erwacht, genießen wir der
Gesundheit Tage in freudigem Schaffen.

Lebensenergie ist Gesundheit, der Grundton
in der Harmonie des Lebens. Wenn wir die
große Masse der arbeitenden Menschen in ihrer
fieberhaften Tätigkeit betrachten, dann sollten wir
glauben, das ganze Volk wäre lauter Arbeitslust.
Eine ungeheuer große Zahl aber muß sich
abschaffen, um nur den dürftigsten Lebensunterhalt
zu finden. Diese Menschen, die sich jeden unnötigen

Tritt sparen, um mit ihren Kräften
auszukommen, kennen nur den Arbeitszwang. In diesen

Gesichtszllgen, die den Stempel von Mattigkeit
tragen, bleibt kein Raum für frohen Arbeitsgeist.
Wo ist da die Lebensenergie, die diese Menschen
doch so sehr benötigt? Und immer dringender wird
diese Frage, je mehr wir die Masse der abgeschafften,

notleidenden Menge überblicken. — Da ist
des Menschen natürliche Gabe, die Arbeitslust
in die tiefen Furchen der Not und Sorgen
versunken oder beim werdenden Menschen schon im
Keim erstickt.

Wo der Segen der Arbeitsfreude nicht waltet,
wo den Menschen sein leitender Stern verlassen-,
wo Siechtum und Jammer den Platz der Gesundheit

beschleicht, da hat nicht ein höheres Wollen,
sondern der Mensch selbst sich und sein Heil in
andere Bahnen gelenkt und in seinen Nachkommen

vervielfacht er feine Not.
Die Kraft und die Fähigkeiten, die in gesunden

Verhältnissen im werdenden Menschen
schlummern, sind wunderbar und zeigen, wo sie
sich entfalten können, ein Bild menschenwürdigsten

Daseins.
Am Nötigsten arm zu sein, ist hart; aber an

gesundem Verstand, an Vernunft und Einsicht
nichts zu haben, das ist verhängnisvoll u. trostlos.
Und doch leben so Viele dieses trostlose Leben. In
stumpfem Fatalismus oder Borniertheit- all ihr
Handeln ohne einen Funken von
Selbstverantwortlichkeitsgefühl auf eine höhere Fügung
stützend, bereichern diese armen Menschen gedankenlos

die Welt mit zahlreichen, lebensschwachen
Erdenbürgern, denen die Unlust zum Dasein schon
mit dem ersten Blick aus den matten Augen
schaut. Dann werden sie körperlich kärglich und
seelisch gar nicht erzogen und wachsen auf wie das
Unkraut am Wege. Und wie sie auch darben,
wie auch der Hunger das wenige Brot in Stücke
reißt, dieser Menschen höhere Fügung sendet
Kind um Kind in die dürftige Wiege. Ob die
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Sprößlinge Staßrung unb Kteibung finben, bas I

füge ein anberer fffitlle. Ob jene ©aßen: ßebens»
energie, Bafetnsfreube, Slrbeitsluft tßnen oerieißt
fei, bas fagen beutlicß franfe Jage, Siecßtum unb
Eigenfcßaften, bie im ©cßoße ber Stot geboren
roerben. 3m Elenb bei junger unb Sorge geheißt
feine ßebensfreube, glüßt nicßt ber günbenbe
gunfe ber 2lrbeitsluft.

Sffioßl oerlangt ber junger 2lrbeit, jaßraus
unb ein fortgefeßte SIrbeit, unb fie roirb aucß ge=

leiftet, aber ber feit SBeginn feines Bafeins bar»
benbe Körper empfinbet fie als ßaft, als brüden»
bes 5ötuß. Biefer großen oiel gu großen 3aß'I
biefer SJtenfcßen leiteribe gmpuls ift baßer S)ab=

gier, SKeib unb ftRißmut.
Unb bie grauen aus biefen Streifen, finb bie

nod) 58tütter im maßten Sinne bes 5ffiortes?
Stein, fie finb es längft nicßt meßr. Sie greube
am SDtutterberuf erßeijcßt ©efunbßeit unb ficßeres
SBrot unb mo biefe nicßt finb, mirb ben SWüttern
ber Kinberfegen gum ftillen Scßrecfen, unb Stot
unb Sorge oerfcßeucßen bie mütterlichen lugen»
ben. 2ln Stelle ber nimmermüben SOtutterliebe
tritt ein läßmenbes ©attgefüßt unb bas ßoff=
nungsfroße Ergießen mirb Keifen, roßes ißrügel»
ftrafen unb Sreffur gum Settel. Ein trauriges
58ifb, roenn man bebenft, baß bei folcßen Stiften«
gen bie menfcßlicße Sermeßrung am meiften
floriert. —

Es mirb babei ftill unb offenfunbig gejam»
mert, aber in feinem SBerßältniffe gur befteßenben
Stot, mirb meber ftill nocß offenfunbig beraten
unb beleßrt.

fffier unternimmt es, mo finb bie Stimmen,
bie jenen ütenfcßen, beren Körper fein ©eift re=

giert, oon 58erantroortlicßfeitsgefüßI
prebigen? Sie bas große Elenb, bie Urfacße alles
Uebels an ber Sffiurget faffen?

Es märe ein Unrecßt, gu fagen, baß nicßt oiel,
feßr oiel gefcßäße, bie SBotfsarmut gu linbern.

Sffias für Unfummen ©elbes oerfcßlingen bie
immer mieber neu erfteßenben tlnftalten, bie alle
fo balb mieber gu Hein finb, um ber 2tufnaßme
biefer oon ber „Statur" benachteiligten Sütenjcßen
genügen gu fönnen?

iffiie fcßmer aber reicßt ber Har Senfenbe 58ei=

träge für gemeinnüßige Schöpfungen, in benen
rooßltätige Steuerungen, mie Entbinbungsanftal»
ten, unentgeltliche ©eburtsßilfe unb bergleicßen
menfcßenfreunblid) eingeführt morben finb; Kin»
ber unb grauenfcßuß unb mie atte bie eblen #el=
fer ßeißen mögen.

Sffielcß ebelften ©cßuß fcßafft berfenige, ber ba»

für forgt, baß bie Sürftigften, bie llnglücflicßen,
bie Sobesfanbibaten, ißre Sffielt ooll gammer unb
Elenb nie feßen roerben? Ser eine Scßmacß ba»

rin erbücft, menn ein Siftrift recßt oiele folcßer
SBefferungs» ober beffer gefagt, 2lufberoaßrungs=
ßäufer aufmeift, ber feine 2trbeitsluft in ben
Sienft einer gangen, mir! lid) en îBolîs»
moßlfaßrt ftellt.

©cßrecflicß, graufam berüßrt uns bei großem
llngtücf ein Staffentot. 5ffiarum ertragen mir in
unferem mißleiteten ffumanitätsgefüßl ben 2ln=
blicf ber Sftaffe fonferoierter fjalbmenfcßen beffer?

3n ber 21 r b e i t s I u ft feßen mir atfo
gleitßfam ben gefunben, tebensmerten, nußbrin»
genben SDtenfcßen. Sie S r b e i t s I a ft roeift bas
©ebiibe niebriger gnftinfte, geßlblüten am ße=

bensbaume ber SJtenfcßlicßfeit auf.
Sie perfönlicße greißeit in ber ßebensßattung

ift ein furcßtbares ©cßroert in ber f>anb bes lln»
mürbigen. Unb fann ein gerechter Sott jemals
fcßmäßlicßer mißachtet unb oergeffen fein, als
menn ber ©emiffenlofe feine SBerantroortung fei=

nes ffanbelns fennt unb bie erficßtlicßen golgen
feines 5ffianbels als oon einem allmächtigen ßen»
fer gejanbt, betrachtet?

5ffiie oiele, leiber mie oiele mefjen ißren 2lr»
mutsgrab an ber 3aßl ißrer Kinber ab, anftatt
ißre Kinber nad) ißren Sßerßältniffen gu gäßten.

Stile fffioßlfaßrtseinricßtungen roerben fcßei»

tern, fo lange ber 5ffieg nicßt gefunben ift, ber ben
eingelnen SOtenfcßen unb fomit bas große ©enera»
tionen fcßaffenbe Solf gum ©elbftoerantmortlicß=
feitsgefüßl in feinem fjanbetn bringt.

Seure, tatenreicße Sttenfcßen roerben uns ßin»
gerafft, bie oon ßunbert ffalbmenfrßen nicßt er=

feßt roerben fönnen unb taufenbe oon Sauge=
nicßtfen umfteßen ben Staum, ben ein ebet Stre=
benber gur Entfaltung ßaben follte. Sem Senfen=
ben graut oor biefer SBerfeßrtßeit bes Stöeltlaufs,
er gießt ficß refigniert in ftilter SBeracßtung alles
Unmürbigen in ficß felbft gurücf. Ser flacße
Sußenbmenfcß ergibt fid) in benffauler 2Irt in bie
befteßenben Sßerßältniffe. Sie SBelt ift nun ein=
mal fo unb mirb fo bleiben, ift fein Segriff. Unb
beibe feßlen. Ser Eine in mangelrtber ErfennH
nis feiner Kraft, feiner Sßflicßt, bem guten aufgu«

ßelfen, ber anbere in trägem Saßinieben, bie
Singe teilnahmslos ßinneßmenb, mie fie eben
firtb, nicßts fdßabenb, aber aucß nicßts nüßenb.

Srum: roer ben roarmen gunfen ber leben=
bigen 2lrbeitsluft in ficß glüßen füßlt, ber füßle
ficß aucß oerpflicßtet, im SRäberroerf ber Sffieltoer»
befferung tatfräftig eingugreifen. Ser Sffielt gute
Stacßfommen gu ftellen, ift bas oerbienftoofiere
Sffierf, als in ftummem 2lerger auf bie Sötaffe oon
unbraucßbarem ÜDtenfcßenmaterial gu blicfen.

Strbeitsluft unb SJlrbeitslaft! ©ie roerben ficß
nocß lange ober immer gegenüber fteßen. Sod)
Iaffen mir fie Krieger fein. Stber jeber Eingelne
färnpfe mutig mit, unb ßalte ßocß bie leucßtenbe
gaßne ber 2lrbeitsluft! ©. 58.

@ift in allen Kartoffeln
Sßom gebraut an feimert bie Sartoffeln in ben

meiften Seilern aiemlid) fdmelt. ©olcbe au§aeroa®=
fene Sartoffeln meifen nac6 ben Unterfudjunaen oon
2Jrofeffor $r. ©cbmiebbeta unb SKeoer einen fünf»
facöen ®eöalt in aiftiaem ©olanin auf mie normale,
obne Seime nocb einen breifacben, unb nacb bem ©cbä»
Ien immer nocb einen etroaê übernormalen. ®er
meifte ©iftftoff befinbet ficb in ben Seimen felbft.
Saber finb bie Seime oor bent Soeben aufs forafäl»
tiefte au entfernen: überhaupt bürfen aeleimte Sar»
toffeln nie unaefebält aefoebt roerben. Ser ©olanitt»
aebalt ber Sartoffeln nftnmt unaefäbr oon Sloril bië
2luauft felbft bann nocb au, roenn fie niebt feinten.
3Ufo eS ift nur oorteilbaft, bab im Sommer untere
Slbneiauna aeaen alte Sartoffeln immer aröber roirb
unb roir immer mebr bie erften unb neuen berbei»
febnen. 9îocb fcbäblicber alê bie Seime felbft finb Die

biëroeilcn an ihnen roaebfenbeu aana fleitten Sartöf»
Felcben, roelcbe ficb nantentlidi in feuchten Setleru
bilbett. Sölan muh biefe ftetg roearoerfen unb Darf
fie niebt auë ©oarfamfeitêriicfficbten au bett ©oeifen
oerroeubcit. 33rofcffor ©cbmiebbera bat feine Unter»
fuebunaen aueb auf baê SBaffcr auëaebebnt, in roel»
client bie Sartoffeln aefoebt tourbeit. SBaren fie ae=

fcbält, fo lieft ficb in bem Socbroaffer beutlicß ©olanin
naebroeifen; tourben fie baaeeen mit ber ©cbale ac»

fodit, battu aitta überhaupt feilt ©olanin in ba§ 2Baf=

'er über, bie ©cbale hielt e§ itt bett Sartoffeln auriief.
Sa baë SBaffer ftetê fortaeaoffett roirb, ift eê au®
no® attê biefem ®rttnbe ratfam, in iebiaer gabreë»
seit bie Sartoffeltt nur aef®ält au fo®en. Sefonberê
notioenbia ift baS ©®älen, unb foaar re®t biefe?

3®älett, bei einaef®rumpften ober roei®en Sartof»
feltt, benn biefe enthalten brei» bi? oiermal fo oiel
aiftiae? ©alottin in uttb unter ber @®ale al? anbere.
Unaefäbr ebettfo aroft ift ber ©aloninaebalt fol®er
Sartoffeln, bei benen fi® na® innen araue ©treifen
aieben. Siefe arauett u. f®toaraen ©tcKen tttiiffen beim
@®älen, oor bem So®en febr forafam entferni
roerben, toeil fie ni®t nur oiel ©alonin enthalten,
fonbern an®, roie bie mifroffopif®en ltnterfu®un=
aett eraeben haben, mit 25ilarou®erunaen bur®febl
finb. SBie bäufia fommt e? oor, baft iemanb über
Ippetitlofiafeit, oerborbenen fffaaen, foaar frampf»
artiae 5blaaenf®meraen flaat, unb fi® aar ni®t er»
flärett fann, toober bie? fommt. ©ehr bäufia roer»
ben alte Sartoffeln bie Urfa®e fein.

Sie SMaditiimnenßftaDiMg
Es ift befannt, baß ber ©cßarlacß ßeimtücfifcß

ift begüglicß feiner Ütacßfranfßeiten. Namentlich
bie Stiere ift gefäßrbet. 2lber geroößnlicß erft tn
ber britten Kranfßeitsroocße, menn bie Ilmgeb»
ung oft feßon glaubt, ber ißatient ßabe ben ©cßar»
lad) bereits gut überftanben, fommt es gu ber
Stierenentgünbung, bie aucß in feßeinbar recßt
Ieicßten ©cßarlacßfällen auftreten fann. Sie
j)arnabfonberung mirb feßr fpärlicß unb fann
für einige aufhören. Ser entleerte #arn
entßält beträcßtlicße 5Dtengen Eimeiß unb oft aucß
58lut, mobureß er rot gefärbt erfeßeint. Bas gie»
ber ßat ebenfalls mieber eingefeßt unb fann bis
über40 ©rab Eelfius ßinaufgeßeit, unb ber 2lppe=
tit, ber ßäufig feßon gurücfgefeßrt mar, feßlt
mieber oollftänbig. 3n ber ^aut geigen ficß an
oerfeßiebenen ©teilen, befonbers in ben Nugen»
libera, im ©efießt unb an ben güßen, mäfferige
2lnfd>meUungen, unb ben fßatienten ßat große
^infälligf't unb 5Utattigfeit ergriffen. 58ei gün»
ftigem 58erlauf ber Kranfßeit oerliert ficß mieber
bie rote gärbung bes ^arns, b. ß. es mirb fein
58lut meßr bureß bie Nieren ausgefeßieben, bie
i)arnmenge oermeßrt ficß allmäßlicß, ber ^arn
roirb ßeller unb blaffer, bie ^autroafferfueßt geßt
gurücf, ber Eiroeißgeßalt bes ^arns nimmt ab
unb ift naeß einigen 5ffiocßen mieber oollftänbig

oerfeßrounben. SDtancßmal bauert es aber 5Uto=

nate lang, bis bie frieren mieber gefunb merben.
3umeilen fommen bie Stieren überhaupt nicßt
meßr gur Teilung, fonbern es bleibt eine cßro»
nifeße Stierenentgünbung mit bauernber Eimeiß»
ausfeßeibung befteßen. SOtan muß alfo beim
©cßarlacß auf ber £jut fein unb barf ficß oor 2lb»

tauf ber fünften Kranfßeitsroocße nicßt in ©ießer»
ßeit roiegen.

:
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fragen
Sraet 260: ®ibt e? einen 8a<f, bett man über

aetün®te 8immer5ecfen ftrei®en fönnte, Damit fol®e
roie mit Ölfarbe aeftri®ene abroaf®bar roären? SBtr
haben eine neue 2Sobnuna beaoaen, beren 3tmnter=
beefen neu bereeri®tet uttb biibf® bemalt fittb, aber
leiber ni®t in Ölfarbe, ©o mö®te i®, roettn möali®,
einen ©®ub anbrittaen. S3ieHei®t finb ©rfabrene im
Salle, mir eine nute 3lttroeifuna neben au fönnen,
roofiir i® beften? banfe. Sattniäbriae Seferin in 3.

Sraae 261: Eine junne $au?frau tnö®te fi® bei

neioienten ^au?bälterinnen 3lu?fnnft holen, ob e? R

fi® au® lohnt, bie belferen, f®roaraborftiaen Siefen y
anauf®affen, roettn fol®e au?f®lieftli® oom Siettft»
pcrfottal aebrau®t roerben, ober ob matt in biefem

Salle beffer billine? Material fauft? ®iitineii Slitt»

roortnebern beften Sauf. S. S. itt

Sraae 262: Eine ittttae Ehefrau, Seferitt ber

Srauen=8eitunn roürbe eine Erlei®ternna barin fe=

hen, roenn freunbli®e Mitleferinnen ein offene?
SSort über meine Sraae äuftertt roollteii. 28a? ift
für eine iunne Srau ba? 3ii®tiae, roentt fie ben

SBunf® be? Satten erfüllt uttb bie SeieraBenbfiunben
mit ©paaieren, aemeittfamer ©artenarbeit, Sefett,

Mufiaieren ober ©pielen oerbrinat, ober ob fie ait
ihren bäu?li®en ^fli®ten fefthält unb risfiert, bafi

fi® ber Mann aufter Jßaufe Itnterhaltuna fu®t. E?

follte bie no® ni®t fertine 3lu?fteuer tto® fomplctiert
roerbett, roa? flciftiae? 3lu?nitöett ber Slbenbftunbett
erforberte. S® bin roohl f®on beraten, aber oon
aroei nana oerf®iebetiett, fi® bttr®att? entnenenfteheu»
bett 9lnfi®ten. 3toei erfabrette Srauett, oott betten

eine feftfteüt, baft bie Srau ihre bäu?li®en S?fli®ten

att bie ©pibe ihre? Söirfctt? ftellen miiffe, roäbrettb
Die anbere mir faat, baft i® bett ©inn für 3ttfam=
menaehöriafeit au meinem Manne in erfter Sittie
bo®halten foil uttb alle? anbere feinen 28iiitf®cn
opfern tnüffe. 2Sir hielten Die SluêBaben aenenein»

attber, roenn ber Matttt oft mit Sreunben au?roärt?
feine 3tu?laaen ttta®e, ober i® Släbarbeiten be?

öftertt aufter C>aufe nebe. S® bin nun ber Meittutta,
baft bie 9lu?Ianen aröfter finb, roenn i® Die Siäh»

arbeiten in ber §auptfa®e au?aebe, roeil mein Mann
au® roiH, baft i® mit ihm auSaebe in ®efctlf®aft,
Sonaerte unb »theater, roa? ber Saffe bo® aiemli®
aufeht, unb baau bann alfo tto® Die Seaablunn frem»
ber 9lrbeit?ïraft. Sic fittanaiellett fßerhältttiff.c mei»

tte? ®atten finb freilieft nerenclt unb nute au nennen,
baft i® mir beftroeaen feilte ©orac nta®ett ntttft. Slber

i® bin fo aar ni®t für ba? öftere ©ettieften craonen
unb alaube Darum, iebe Minute arbeitenb att?ttühen
au tttiiffen. 9® mö®te re®t nerne hören, roie anbere

ittttae Srauen in meiner ©tclluna hanbcln roitrben.
Unfi®ere itt S?.

Sraae 263: ©aaen mir Mutter unb Eraieherin»
tten, roie fie ein Mäb®ett, 8 Qahre alt, leiten roitr»
bett, ba? mit eneraif®em Sfcrlattaen fi® im ©piel
bett roilbeftett Stuben beiaefctlt uttb ait® alle bie
oorfommenben ®robheiteu oon ihnen entneaen»

nimmt, um in ihrer ©efeHf®aft au bleiben. SBie

roirb fi® biefe? Sinb fpäter nta®ett mit biefer Siei»

nuna? ©oll i® feiner Slrt einftroeilen freien Sauf
Iaffen unb hoffen, baft fi® ba? bubettbafte Söefen

fpäter oerliert? Siir aiitinen 5Rat battît fehr.
Sleforate Mutter in ©®.

Sraae 264: SBel®e ©orten oon Stleiftiftcn fön»

tten mir im Slerbrau® al? toirfli® bauerhaft empfob»
len roerben? Sie meiften Stifte bre®en beim ©pit»
aen fo leieftt ab, baft Die Slbnubunn unoerhältni?»
tnäftia aroft ift. 9® benuhe bie fleinen Slleiftift»
fpiher. ßefertn in 3.

Sraae 265: Mit roa? fattn man einen Mann be=

f®äftiaen, ber für eine 5Heihe oon 2Bo®en feinen
re®ten Slrm ni®t aebrau®en fann? Ser Mann ift
äufterft reiabar unb unaebulbia unb er behauptet,
Da? ßeben fei für ihn roertlo? aeroorben. Siir nuten
5Rat ift herali® banfbar. Eine ßeferin.

178 Schweizer Frauen-geitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Sprößlinge Nahrung und Kleidung finden, das >

füge ein anderer Wille. Ob jene Gaben: Lebensenergie,

Daseinsfreude, Arbeitslust ihnen verleiht
sei, das sagen deutlich kranke Tage, Siechtum und
Eigenschaften, die im Schoße der Not geboren
werden. Im Elend bei Hunger und Sorge gedeiht
keine Lebensfreude, glüht nicht der zündende
Funke der Arbeitslust.

Wohl verlangt der Hunger Arbeit, jahraus
und ein fortgesetzte Arbeit, und sie wird auch
geleistet, aber der seit Beginn seines Daseins
darbende Körper empfindet sie als Last, als drückendes

Muß. Dieser großen viel zu großen Zahl
dieser Menschen leitende Impuls ist daher Habgier,

Neid und Mißmut.
Und die Frauen aus diesen Kreisen, sind die

noch Mütter im wahren Sinne des Wortes?
Nein, sie sind es längst nicht mehr. Die Freude
am Mutterberuf erheischt Gesundheit und sicheres
Brot und wo diese nicht sind, wird den Müttern
der Kindersegen zum stillen Schrecken, und Not
und Sorge verscheuchen die mütterlichen Tugenden.

An Stelle der nimmermüden Mutterliebe
tritt ein lähmendes Sattgefühl und das
hoffnungsfrohe Erziehen wird Keifen, rohes Prügelstrafen

und Dressur zum Bettel. Ein trauriges
Bild, wenn man bedenkt, daß bei solchen Existenzen

die menschliche Vermehrung am meisten
floriert. —

Es wird dabei still und offenkundig gejammert,

aber in keinem Verhältnisse zur bestehenden
Not, wird weder still noch offenkundig beraten
und belehrt.

Wer unternimmt es, wo sind die Stimmen,
die jenen Menschen, deren Körper kein Geist
regiert, von Verantwortlichkeitsgefühl
predigen? Die das große Elend, die Ursache alles
Uebels an der Wurzel fassen?

Es wäre ein Unrecht, zu sagen, daß nicht viel,
sehr viel geschähe, die Volksarmut zu lindern.

Was für Unsummen Geldes verschlingen die
immer wieder neu erstehenden Anstalten, die alle
so bald wieder zu klein sind, um der Aufnahme
dieser von der „Natur" benachteiligten Menschen
genügen zu können?

Wie schwer aber reicht der klar Denkende
Beiträge für gemeinnützige Schöpfungen, in denen
wohltätige Neuerungen, wie Entbindungsanstalten,

unentgeltliche Geburtshilfe und dergleichen
menschenfreundlich eingeführt worden sind; Kinder

und Frauenschutz und wie alle die edlen Helfer

heißen mögen.
Welch edelsten Schutz schafft derjenige, der dafür

sorgt, daß die Dürftigsten, die Unglücklichen,
die Todeskandidaten, ihre Welt voll Jammer und
Elend nie sehen werden? Der eine Schmach darin

erblickt, wenn ein Distrikt recht viele solcher
Besserungs- oder besser gesagt, Aufbewahrungshäuser

aufweist, der seine Arbeitslust in den
Dienst einer ganzen, wirklichen
Volkswohlfahrt stellt.

Schrecklich, grausam berührt uns bei großem
Unglück ein Massentot. Warum ertragen wir in
unserem mißleiteten Humanitätsgefühl den
Anblick der Masse konservierter Halbmenschen besser?

In der Arbeitslust sehen wir also
gleichsam den gesunden, lebenswerten, nutzbringenden

Menschen. Die Arbeitslast weist das
Gebilde niedriger Instinkte, Fehlblüten am
Lebensbaume der Menschlichkeit auf.

Die persönliche Freiheit in der Lebenshaltung
ist ein furchtbares Schwert in der Hand des
Unwürdigen. Und kann ein gerechter Gott jemals
schmählicher mißachtet und vergessen sein, als
wenn der Gewissenlose keine Verantwortung
seines Handelns kennt und die ersichtlichen Folgen
seines Wandels als von einem allmächtigen Lenker

gesandt, betrachtet?
Wie viele, leider wie viele messen ihren

Armutsgrad an der Zahl ihrer Kinder ab, anstatt
ihre Kinder nach ihren Verhältnissen zu zählen.

Alle Wohlfahrtseinrichtungen werden scheitern,

so lange der Weg nicht gefunden ist, der den
einzelnen Menschen und somit das große Generationen

schaffende Volk zum Selbstverantwortlichkeitsgefühl

in seinem Handeln bringt.
Teure, tatenreiche Menschen werden uns

hingerafft, die von hundert Halbmenschen nicht
ersetzt werden können und taufende von
Taugenichtsen umstehen den Raum, den ein edel
Strebender zur Entfaltung haben sollte. Dem Denkenden

graut vor dieser Verkehrtheit des Weltlaufs,
er zieht sich resigniert in stiller Verachtung alles
Unwürdigen in sich selbst zurück. Der flache
Dutzendmensch ergibt sich in denkfauler Art in die
bestehenden Verhältnisse. Die Welt ist nun
einmal so und wird so bleiben, ist sein Begriff. Und
beide fehlen. Der Eine in mangelnder Erkenntnis

seiner Kraft, seiner Pflicht, dem guten aufzu¬

helfen, der andere in trägem Dahinleben, die
Dinge teilnahmslos hinnehmend, wie sie eben
sind, nichts schadend, aber auch nichts nützend.

Drum: wer den warmen Funken der lebendigen

Arbeitslust in sich glühen fühlt, der fühle
sich auch verpflichtet, im Räderwerk der
Weltverbesserung tatkräftig einzugreifen. Der Well gute
Nachkommen zu stellen, ist das verdienstvollere
Werk, als in stummem Aerger auf die Masse von
unbrauchbarem Menschenmaterial zu blicken.

Arbeitslust und Arbeitslast! Sie werden sich
noch lange oder immer gegenüber stehen. Doch
lassen wir sie Krieger sein. Aber jeder Einzelne
kämpfe mutig mit, und halte hoch die leuchtende
Fahne der Arbeitslust! G. B.

Sifl in allen Kartoffeln
Vom Febraur an keimen die Kartoffeln in den

meisten Kellern ziemlich schnell. Solche ausgewachsene

Kartoffeln weisen nach den Untersuchungen von
Professor Dr. Schmiedberg und Meyer einen
fünffachen Gehalt in giftigem Solanin auf wie normale,
ohne Keime noch einen dreifachen, und nach dem Schälen

immer »och einen etwas llbernormalen. Der
meiste Giftstoff befindet sich in den Keimen selbst.
Daher sind die Keime vor dem Kochen aufs sorgfältigste

zu entfernen: überhaupt dürfen geleimte
Kartoffeln nie ungeschält gekocht werden. Der Solanin-
gebalt der Kartoffeln nklnmt ungefähr von Avril bis
August selbst dann noch zu. wenn sie nicht keimen.
Also es ist nur vorteilhaft, daß im Sommer unsere
Abneigung gegen alte Kartoffeln immer größer wird
und wir immer mehr die ersten und neuen
herbeisehnen. Noch schädlicher als die Keime selbst sind die
bisweilen an ihnen wachsenden ganz kleinen Kartöf-
felchen, welche sich namentlich in feuchten Kellern
bilden. Man muß diese stets wegwerfen und darf
sie nicht aus Svarsamkeitsriicksichtcn zu den Speisen
verwenden. Professor Schmiedberg bat seine
Untersuchungen auch auf das Wasser ausgedehnt, in
welchem die Kartoffeln gekocht wurden. Waren sie

geschält, so ließ sich in dem Kochwasser deutlich Solanin
nachweisen: wurden sie dagegen mit der Schale
gekocht, dann ging überhaupt kein Solanin in das Was-
'er über, die Schale hielt es in den Kartoffeln zurück.
Da das Wasser stets fortgegossen wird, ist es auch
noch aus diesem Grunde ratsam, in jetziger Jahreszeit

die Kartoffeln nur geschält zu kochen. Besonders
notwendig ist das Schälen, und sogar recht dickes

Schälen, bei eingeschrumpft«?» oder weichen Kartoffeln,

denn diese enthalten drei- bis viermal so viel
giftiges Salonin in und unter der Schale als andere.
Ungefähr ebenso groß ist der Saloningehalt solcher
Kartoffeln, bei denen sich nach innen graue Streifen
ziehen. Diese grauen u. schwarzen Stellen müssen beim
Schälen, vor dem Kochen sehr sorgsam entfernt
werden, weil sie nicht nur viel Salonin enthalten,
sondern auch, wie die mikroskopischen Untersuchungen

ergeben haben, mit Pilzwucherungen durchsetz!
sind. Wie häufig kommt es vor, daß jemand über
Appetitlosigkeit, verdorbenen Magen, sogar krampfartige

Magenschmerzen klagt, und sich gar nicht
erklären kann, wober dies kommt. Sehr häufig werden

alte Kartoffeln die Ursache sein.

Sie Schàchmerenentziiàiig
Es ist bekannt, daß der Scharlach heimtückisch

ist bezüglich seiner Nachkrankheiten. Namentlich
die Niere ist gefährdet. Aber gewöhnlich erst in
der dritten Krankheitswoche, wenn die Umgebung

oft schon glaubt, der Patient habe den Scharlach

bereits gut überstanden, kommt es zu der
Nierenentzündung, die auch in scheinbar recht
leichten Scharlachfällen auftreten kann. Die
Harnabsonderung wird sehr spärlich und kann
für einige Zeit aufhören. Der entleerte Harn
enthält beträchtliche Mengen Eiweiß und oft auch
Blut, wodurch er rot gefärbt erscheint. Das Fieber

hat ebenfalls wieder eingesetzt und kann bis
überäl) Grad Celsius hinaufgehen, und der Appetit,

der häufig schon zurückgekehrt war, fehlt
wieder vollständig. In der Haut zeigen sich an
verschiedenen Stellen, besonders in den Augenlidern,

im Gesicht und an den Füßen, wässerige
Anschwellungen, und den Patienten hat große
Hinfälligst und Mattigkeit ergriffen. Bei
günstigem Verlauf der Krankheit verliert sich wieder
die rote Färbung des Harns, d. h. es wird kein
Blut mehr durch die Nieren ausgeschieden, die
Harnmenge vermehrt sich allmählich, der Harn
wird Heller und blasser, die Hautwassersucht geht
zurück, der Eiweißgehalt des Harns nimmt ab
und ist nach einigen Wochen wieder vollständig

verschwunden. Manchmal dauert es aber Monate

lang, bis die Nieren wieder gesund werden.
Zuweilen kommen die Nieren überhaupt nicht
mehr zur Heilung, sondern es bleibt eine
chronische Nierenentzündung mit dauernder
Eiweißausscheidung bestehen. Man muß also beim
Scharlach auf der Hut sein und darf sich vor
Ablauf der fünften Krankheitswoche nicht in Sicherheit

wiegen.

î

^ Sprechsaal ^

- ^ V -

Fragen
Frage 266: Gibt es einen Lack, den man über

getünchte Zimmerdecken streichen könnte, damit solche

wie mit Ölfarbe gestrichene abwaschbar wären? Wir
haben eine neue Wohnung bezogen, deren Zimmerdecken

neu hergerichtet und hübsch bemalt sind, aber
leider nicht in Ölfarbe. So möchte ich, wenn möglich,
einen Schutz anbringen. Vielleicht sind Erfahrene im
Falle, mir eine gute Anweisung geben zu können,

wofür ich bestens danke. Langjährige Leserin in Z.

Frage 261: Eine junge Hausfrau möchte sich bei

gewiegten Haushälterinnen Auskunft holen, ob es ff

sich auch lohnt, die besseren, schwarzborstigen Besen ff

anzuschaffen, wenn solche ausschließlich vom
Dienstpersonal gebraucht werden, oder ob man in diesem

Falle besser billiges Material kauft? Gütigen Nnt-
wortgcbern besten Dank. F. K. in L.

Frage 262: Eine junge Ehefrau, Leserin der

Frauen-Zeitung würde eine Erleichterung darin
sehen, wenn freundliche Mitleserinnen ein offenes
Wort über meine Frage äußern wollten. Was ist

fiir eine junge Frau das Richtige, wenn sie den

Wunsch des Gatten erfüllt und die Feierabendüundeu
mit Spazieren, gemeinsamer Gartenarbeit, Lesen,

Musizieren oder Spielen verbringt, oder ob sie an

ihren häuslichen Pflichten festhält und riskiert, daß

sich der Mann außer Hause Unterhaltung sucht. Es
sollte die noch nicht fertige Aussteuer noch komvlcticrt
werden, was fleißiges Ausnützen der Abendstunden
erforderte. Ich bin wohl schon beraten, aber von
zwei ganz verschiedenen, sich durchaus entgegenstehenden

Ansichten. Zwei erfahrene Frauen, von denen

eine feststellt, daß die Frau ihre häuslichen Pflichten
au die Spitze ihres Wirkens stellen müsse, während
die andere mir sagt, daß ich den Sinn fiir
Zusammengehörigkeit zu meinem Manne in erster Linie
hochhalten soll und alles andere seinen Wünschen

opfern müsse. Wir hielten die Ausgaben gegenciu-
ander, wenn der Mann oft mit Freunden auswärts
seine Auslagen mache, oder ich Näharbeiten des

öftern außer Hause gebe. Ich bin nun der Meinung,
daß die Auslagen größer sind, wenn ich die
Näharbeiten in der Hauptsache ausgebe, weil mein Mann
auch will, daß ich mit ihm ausgehe in Gesellschaft,

Konzerte und Theater, was der Kasse doch ziemlich
zusetzt, und dazu dann also »och die Bezahlung fremder

Arbeitskraft. Die finanziellen Verhältnisse meines

Gatten sind freilich geregelt und gute zu nennen,
daß ich mir deßwegen keine Sorge machen muß. Aber
ich bin so gar nicht fiir das öftere Genießen erzogen
und glaube darum, jede Minute arbeitend ausnützen

zu müssen. Ich möchte recht gerne hören, wie andere

junge Frauen in meiner Stellung handeln würden.
Unsichere in P.

Frage 263: Sagen mir Mutter und Erzieherinnen,

wie sie ein Mädchen, 8 Jahre alt, leiten würden,

das mit energischem Verlangen sich im Spiel
den wildesten Buben beigesellt und auch alle die
vorkommenden Grobheiten von ihnen entgegennimmt,

um in ihrer Gesellschaft zu bleiben. Wie
wird sich dieses Kind später machen mit dieser
Neigung? Soll ich seiner Art einstweilen freien Lauf
lassen und hoffen, daß sich das bubenhafte Wesen

später verliert? Für gütigen Rat dankt sehr.
Besorgte Mutter in Sch.

Frage 264: Welche Sorten von Bleistiften können

mir im Verbrauch als wirklich dauerhaft empfohlen

werden? Die meisten Stifte brechen beim Spitzen

so leicht ab, daß die Abnutzung unverhältnismäßig

groß ist. Ich benutze die kleinen Bleistiftspitzer.

Leserin in Z.

Frage 263: Mit was kann man einen Mann
beschäftigen, der für eine Reihe von Wochen seinen
rechten Arm nicht gebrauchen kann? Der Mann ist
äußerst reizbar und ungeduldig und er behauptet,
das Leben sei für ihn wertlos geworden. Fiir guten
Rat ist herzlich dankbar. Eine Leserin.
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orage 266: 9!9aë ßaltcu oereßrlicße Sefertntteit
oon it a dj fo Is e it ö er 2ac6c: SOÏeitt Scßtoancr, ein bttreß»

a its recötlicfi benfenber ttiib grunbßraoer 3amilieit=
nater, Bat bttrdt Giferiitcßt aitfgeftac&elt titib iefnuer

nroDDäiert, einen »vrenn5 tätlicß angegriffen unb ifm
Sit Sali gebracht, io baß er tnircfi eine Überfettung
nngiinftiaer Sittüllc einen fefnoerett ßleibcttbett Scßa»

bett baoott trna. Xic* Batte eine 3ucßtßau®ftrafe
aut 5otac. 9întt tuiil meine Sdnoefter tieft nun iörettt
SMaittt trennen unb fittb boeß aioci S'iubcr ba üott adtt
ttiib elf Qafiren. Xteie mill bie Scßioel'ter 93erioanb=

ten beê Sîanneë iiberbinben, lüättrenbbem tie ittS
îtuslanb geftett milt. Süfidt biinft bay ein fcßioereö
Unredjt, bentt bie Sdiiociter itt nidjt gatta uiiidiulbig
an bent Sborfatt, inbent fie iörett Span barait gcßaßt
ßat, bcit fonft io rußigen Statut eiferiiidttin 3tt ießen,

iDettn aitdt oßnc cigentlicßett ©ritnb. Tît es ein aana
unfiuniaer ©ebaitfe, menu idt bie Siitbcr au mir
neßnte, ißttett bes übaters Sage eraäßie, tu tuie es
ißrent überftäitbnis angeoaßt itt, bie Viebe au ißreitt
Safer bei ißtteit madt erhalte, tu baß er tiaeß Scr»
bitßnttg feiner Strafe bodt lueniaftens mieber eine
&ciuäiidjfeit oorfinbet, bariittten feine Sinber ißn mit
offenen Stritten ttitb ôeraen erroarten. Stadl einaeao»

netten ©rfunbiguugcit bei ben Serioanbten mürbe
man mir bie Siitbcr anuertraueu ttitb mürbe audi

ncrit eilt Söeitrag au bie Stoffen begabtt. Xas Xiut
meiner Scßmefter itt mir uöllig nnpcrftäublicb.

Sitte treue feferitt int StuSlanb.

8-rage 267: könnte mir ientanb ein fidiercS 9Jlit=
tet genen öartttäcfige Überftoofuug nennen? Tie Sa»
tientin ift 24 TUißrc alt unb aile bis iefet augeioettöe»
tcit Stiftet Beifett nur für einige Jage, ©s ift audi
altes erbenflidic probiert roorben, Clioenöt trinfeu,
alle mögliifieu See unb Hillen, aber alles mirft nur
turae Seit. Shtdi StariSbaberroaffer ßilft nidjts
ineßr. Sollte oictleidit eine Saltmatfcrfur gute
Xienfte ieiftett. Xte betreffenbe Xoditer ift oft gatts
ucraagt. Sür freuubtieße Stntmorten battît öeralttß

Stlte Stbonucntin.

Stage 268: SBie tarnt id) untere SMecßbaberaanne,
bie tägticfi nteßrmats 31t falten SBaffcranroenbuttgen
benußt mirb, fdiöit btanf crßalteu? Xic 3cit reidit
nidit, um bas große ©efäß iebeu Xag mit Sußpatoer
au beßattbcln. Sauber aber foil es feilt.

Seferitt itt 3.

Stage 269: SBäre oielleidit eilt Scfer ober eine
Seicriu ber „Sditueiaer Sraiten=3eitung" fo frettnb=
(irß, mir einige Slbreffen oott reeßtbenfenben S9ïett=

fcfiett aus ber Xürfet, Dhtßlanb, Sditueben, Sîormegcn
ober audi Sslanb attattaeben aunt 3med, fief) iiber
ein ÜüerßnltttiS itt betreffettbett îcittbertt roaßrfieits»
gemäß au erfuttbigen. Stir gütiges ©ntgegentommen
meittett beften Sait f. Sr. S3.

Sranc 270: Sas fiir eine 3eitfdirift ober meldieS
Sud) märe au etiipfeßlen als ©eilt unb ©emüt biß
bcitbe Seftürt für einen Siingling im 9llter oott 18

bis 20 Sohren ©s merbett fo viel Scßriftett emofofi»
lett, aber eine, uott ber Arbeit feßr iit 9(nfprudi ge=

ttomittenc Sratt ßat nidit bie nötige Seit attr Prüfung,
atteß erlaubt bie Stoffe tfir nidit, ailes ©mpfoßlene att»
aufeßaifen. Sür freunblidie ^Begleitung battît BeTtenS.

S. 93.

Stage 271: Saun idi oielleidit aus beut oerefirtett
Seierfreie biefcS 93lattcs einige Slbreffctt erfaßten,
too idi locißrenb ben Sommerferien unfeten 17iäfiri=
gen Soßn ittt frattaöftfeßen Spradinebiet in gute 9*eu=

fiott geben tonnte? Xer Sttttge ßat in ber Scßule
immer viel Scßroierigfeiten in ben Spradiett, unb icfi

glaube, es mürbe ißm gut tun, fo 4—5 2£ocßett an
einem Crt auaubringeit, roo er gcaroitngcn märe, nur
rrattaöfifcß au rebett. Stitnbeti ittt Sranaöfifdien unb
©ttnlifdiett märe mir feßr ermünfdjt: ebenfo gute
93erpfleguitg unb Slufftcßt. Stir freunblidje Über*
mittlung oott 9(brcffeu fage id) aunt ooranS meinen
beften Xattf. Sratt 91. ©.»St., 3.

Staue 272: 3Bo ift gute, tuirflidj roafdieeßte
Stempeltiute auiti Seidnten ber SBäfdie erßältlidi.

Üfeften Xant fiir gütige 9lntmort.
©itte 9lbonitentitt.

Stage 273: 3ft es profitabler, bett ©olttnber als
Xee oon Ben SMiitcn au benitßctt, ober bie reifen
beeren als Saft cinaufocßcn ©ine Scfertn.

Stag 274 : 3ft eilte Seferitt ber lieben Statten*
3citunn fo freunblidi, mir mitauteilen, mie Toie»
oerts ttitb Soßnett in ©läfertt eittgemaeßt merbett?
93eften Xattf aunt 9'orans. Sr. 91. itt 9L

Stage 275: -ßat eine Statt nidit bas Siecht, fidi
bagegett aufauleßnctt, tocnit ißt tWaiut im 93egriif ift,
itt beut ©eftßäft, baS ißu f. 3t. als Sorrefponbent
angefteüt ßat, nun bie Stellung eittcS SHeifcttbeu au
befleißen? 9lls er um tttidi netoorbett ttttb er feine
93erßältniffe meinem fßater oorlegte, erflärtc ber
Ccßtcre fidi oott ber Volition befriebigt: einem Siei»
fettbett mürbe er meine öanb niefit aitgefagt Babett,
betttt er mitufdit für feilte ciitaifte Xoditer ein rttßincS
ttttb fidiercS ©liicf au griinbett. Sinanaiell mürbe er
fidi toofil beffer ftellen als Sieifeitber, aber mir Bat»

ten ia aueß fo ttttfer gutes 9lttSfotnmen unb toaren
gliicflieft anfamtnett. 3d) fann beSßalb nidit einfe»
Bett, marnni ber SlRantt ittttt attf einmal bie Srau für
ißionate lang ocrlaffen unb baS bisherige ©liicf beut

Siitifo preisgeben foil. 3d) ßabe feßort ait ofel gebort,
baß ©efunbßeit unb Sehen attf foldien Sieifen beftän»
big auf ber SBage liegen, fßott ber eßeltcßen Treue
ttießt au fprccßeit. 3cß märe für freitnblicße 90teinnngS=
äitßeruttgen oott ©rfaßrenett feßr banfbar.

©ine ittttge Srau.

îlnttoorten
9luf Srage 254: Scßaffett Sic itt erfter finie

Sßrem arnten, ootn |»eimmeß geauälten $uttb Sittße,
inbem Sie gut finb mit ißm unb mit tfim fpreeßen.
Xattu geßett Sic einigemal im Xag mit ißm attS,
toentt audi nur eine Stube lang; füttern Sie ihn
redit unb aur beftimmten Stunbe; geben Sie ißm
eitt recßteS Säger an anftänbinem, rußigem 9Mae

In vielen Fällen wo

die Kinder sonst

nichts vertrugen
i

wurden vorzügliche Erfolge
erzielt mit dem Uestbekannten,

ärztlich sehr empfohlenen

Oppliger-
Kinder- Zwiebackmehl

Packete à 50 Cts. u. Fr. 1.—

Wo keine Ablage direkt zu beziehen von 286

Zvviebackbäckerei Oppliger, Aarbergergasse 23, Bern.

Kurort Schwarzenberg
850 m ü. M. Kt. Luzern

am westl. Abhänge vom Pilatus, Bahnstation Malters.

Hotel und Pension „Weisses Kreuz"
altrenommiertes Haus in unvergleichlich herrlicher Lage. Grosse Auswahl in
schönen Spaziergängen. Schattige Anlagen. Glasveranda. Eigenes Fuhrwerk.
Elektr. Licht. Telephon. Preis von Er. 5.— an. Vor- und Nachsaison
Ermässigung. Für Frühjahrs- und Herbstkuren sehr geeignet. 279

Höflichst empfiehlt sich (Zä2839g) Familie Scherrer.

Bad Rothenbrunnen
273 Alkalischer Jodeisensäuerling H1585Ch

Bade- und Trinkkuren, Eisenschlammbäder. Elektrische Behandlung
Vorzügliche Kurerfolge bei Erwachsenen und Kindern.

Saison Mitte Mai bis Ende September.
Kararzt: Dr. Faure. Direktion P. Foster.

Schloss Oetlishausen
bei Kradolf Thurgau 269

Aerztliches Landerziehungsheim
für zarte, nervöse, körperlich zurückgebliebene und erholungsbedürftige Rinder
vom 7. bis 14. Jahr. Kräftigende Körperpflege nach erfolgbewährter Methode.

Schonender Schulunterricht in kleinen Gruppen.
Prospekte durch den Besitzer und Leiter Dr. med. Naegeli, a. Pfr.

Hirt's Schuh?
sind die besten

h v.

FI'
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'V«'*ïT -éjtn-: A»-- bV '•* *\J Garantie für
BÜrs'.-' ' CS -cJCy i-H*q

n/. '/. ^ ï
*VNV 4

* jedes Paar.

Verlangen Sie bitte
Gra tis-Preis lis te.

Wir versenden gegen Nachnahme:
Töchter-Werktagsschuhe N° 26-29 Fr. 4.50 N° 30-35 Fr. 5.50
Töchter-Sonntagsschuhe 26-29 4.80 30-35 5.50
Knaben-Werktagsschuhe „ 30-35 5.80 „ 36-39 7.—
Frauen-Werktagsschuhe, bwchlagen 36-43 6.50
Frauen-Sonntagsschuhe, solide 36-42 6.80
Damen-Schnürschuhe, Boxleder, elegant 36-42 9.50
Damen-Knopfschuhe 36-42 10.—
Manns-Werktagsschuhe, Laschen, beschlagen Ia 39-48 8.30
Manns-Werktagsschuhe mit Haken Ia 39-48 8.50
Herren-Sonntagsschuhe, solide 39-48 8.50
Herren-Sonntagsschuhe, Boxleder, elegant 39-48 11.—
Herren-SOnntagsschuhe, Boxleder, Derbyform 39-48 11.50
Militärschuhe, solid, beschlagen Ia 39-48 10.50

Eigene mech. Reparaturwerkstätte Elek'r. Betrieb

Rud. Hirt & Söhne Lenzburg

Cortaillod bei Neuchâtel

Villa des Prés
Töc2^.ter2Derisiorxa.t

Gründliches Studium der franz. Sprache. Englisch, Italienisch und
Piano. Unterricht im Institut durch diplomierte Lehrerin. Gute Verpflegung
und Familienleben zugesichert. Massige Preise. Prospekte und Referenzen zu
Diensten. (H 2760 N) 86
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Frage 266: Was halten verchrlichc Leserinnen
van nachfolgender Sache: Mein Scknvager, ein durchaus

rechtlich denkender und grnnbbraver Familienvater,

hat durch Eifersucht aufgestachelt und schwer

vrovvziert, einen Freund tätlich angegriffen und ihn
zu Fall gebracht, sv dah er durch eine Verkettung
ungünstiger Zufälle einen schweren bleibenden Schaden

davvn trug, Tics hatte eine Zuchthausstrafe
zur Folge, Nun will weine Schwester sich von ihrem
Mann trennen und sind doch zwei Kinder da von acht

und elf Jahren, Diese ivill die Schwester Verwandten
des Mannes überbinden, währenddem sie ins

Ausland gehen will. Mich dünkt das ein schweres
Unrecht, denn die Schwester ist nicht ganz unschuldig
an dem Vorfall, indem sie ihren Span daran gehabt
bat, den sonst so ruhigen Mann eisersüchtig zu sehen,

wenn auch ohne eigentlichen Grund, Ist es ein ganz
unsinniger Gedanke, wenn ich die Kinder zu mir
nehme, ihnen des Vaters Lage erzähle, so wie eS

ihrem Verständnis angevaht ist, die Liebe zu ihrem
Vater bei ihnen wach erhalte, so dah er »ach Ver-
biihuna seiner Strafe doch wenigstens wieder eine
Häuslichkeit vorfindet, darinnen seine Kinder ihn mit
offenen Armen und Herzen erwarten. Nach eingezogenen

Erkundigungen bei den Verwandten würde
man mir die Kinder anvertrauen und würde auch

gern ein Beitrag an die Kosten bezahlt. Das Tun
meiner Schwester ist mir völlig unverständlich.

Eine treue Leserin im Ausland,
Frage 267: Könnte mir jemand ein sicheres Mittel

gegen hartnäckige Verstvvsnng nennen? Die
Patientin ist 24 Jahre alt und alle bis jetzt angewendeten

Mittel helfen nur siir einige Tage, Es ist auch

alles erdenkliche vrvbiert worden, Olivenöl trinken,
alle möglichen Tee und Pillen, aber alles wirkt nur
kurze Zeit. Auch Karlsbaderwasser hilft nichts
mehr. Sollte vielleicht eine Kaltwasserkur gute
Dienste leisten. Die betreffende Tochter ist ost ganz
verzagt. Für freundliche Antworten dankt herzlich

Alte Abonnentin,

Frage 268: Wie kann ich unsere Blecbbadewanne,
die täglich mehrmals zu kalten Wasseranwendnngen
benntzt wird, schön blank erhalten? Die Zeit reicht
nicht, um das grvhe Gefäh jeden Tag mit Pntzvalver
zu behandeln. Sauber aber soll es sein,

Leserin in F,

Frage 269: Wäre vielleicht ein Leser oder eine
Leserin der „Schweizer Franen-Zeitnng" so freundlich.

mir einige Adressen von rccktdcnkenden Menschen

ans der Türkei, Rußland, Schweden. Norwegen
oder ancb Island anzugeben zum Zweck, sich über
ein Verhältnis in betreffenden Ländern wahrheitsgemäß

zu erkundigen. Für gütiges Entgegenkommen
meinen besten Tank, Fr, V,

Frage 27«: Was für eine Zeitschrift oder welches
Buch wäre zu emvseblen als Geist und Gemüt
bildende Lektüre für einen Jüngling im Alter von 18

bis 29 Jakren? Es werden sv viel Schriften emvfoh-
len, aber eine, von der Arbeit sehr in Anspruch
genommene Frau hat nicht die nötige Zeit zur Prüfung,
auch erlaubt die Kasse ihr nicht, alles Empfohlene an-
znschasfen. Für freundliche Wegleitnng dankt bestens,

F, V,

Frage 271: Kann ich vielleicht ans dein verehrten
Leserkreis dieses Blattes einige Adressen erfahren,
wo ich während den Sommerferien unseren ^jährigen

Sohn im französischen Sprachgebiet in gute Pension

neben könnte? Der Junge hat in der Schule
immer viel Schwierigkeiten in den Sprachen, und ich

glaube, es würde ihm gut tun, so 4—5 Wochen an
einem Ort zuzubringen, wo er gezwungen wäre, nur
französisch zu reden. Stunden im Französischen und
Englischen wäre mir sehr erwünscht: ebenso gute
Verpflegung und Aufsicht. Für freundliche
Übermittlung von Adressen sage ich zum voraus meinen
besten Dank, Fran A, E,-St„ Z.

Frage 272: Wo ist gute, wirklich waschechte

Stemveltinte zum Zeichnen der Wäsche erhältlich.

Besten Dank für gütige Antwort,
Eine Abonnentin,

Frage 273: Ist es profitabler, den Holnnder als
Tee von den Blüten zu benutzen, oder die reisen
Beere» als Saft einzukochen Eine Leserin,

Frag 274: Ist eine Leserin der lieben Franen-
Zeitnng so srenndlicb. mir mitzuteilen, wie Pois-
verts und Bohnen in Gläsern eingemacht werden?
Besten Dank zum Voraus. Fr, A, in N,

Frage 275: Hat eine Frau nicht das Recht, sich

dagegen aufzulehnen, wenn ihr Mann im Begriff ist,
in dem Geschäft, das ihn s, Zt. als Korrespondent
angestellt hat, nun die Stellung eines Reisenden zu
bekleiden? Als er »in mich geworben und er leine
Verhältnisse meinem Vater vorlegte, erklärte der
Letztere sich von der Position befriedigt: einem
Reisenden würde er meine Hand nicht zugesagt haben,
denn er wünscht für seine einzige Tochter ein ruhiges
und sicheres Glück zu gründen. Finanziell würde er
sich wohl besser stellen als Reisender, aber wir hatten

ja auch so unser antes Auskommen und waren
glücklich zusammen. Ich kann deshalb nicht einsehen,

warum der Mann nun ans einmal die Frau für
Monate lang verlassen und das bisherige Glück dem

Risiko preisgeben soll. Ich habe schon zu viel gekört,
daß Gesundheit und Leben ans solchen Reisen beständig

ans der Wage liegen. Von der ehelichen Treue
nicht zu sprechen. Ich wäre für freundliche
Meinungsäußerungen von Erfahrenen sebr dankbar.

Eine junge Frau,

Antworten
Auf Frage 254: Schaffen Sie in erster Linie

Ihrem armen, vom Heimweb geanälten Hund Ruhe,
indem Sie gut sind mit ihm und mit ihm sprechen.

Tann gehen Sie einigemal im Tag mit ihm ans,
wenn auch nur eine Stude lang: füttern Sie ihn
recht und zur bestimmten Stunde: geben Sie ihm
ein rechtes Lager an anständigem, ruhigem Platz

In vielen ssällen «o

llie Kinà 8vn8t

nielit8 völ-tl-ugen
»

wurden vorzügliche Erfolge
erzielt mit clem hestbekaimtsn.

ältlich sehr empfohlenen

Oppliser-

Kînà- ^àbàmelil
packete à 50 (Its. u. fr. t.—

'VVo keine ^VdlnAe àekt /.n deàken von 286

^vviebuckbàckerei OppIîZer, k^urbergergasse 23, Kern.

Xiirort ZeliMNkài'si
85V m ü. U. Kt. l^u?ern -------

am zvestl. Vbhange vom pilatus, Kahnskation lVkalters.

ttotel unâ pension „^Vàses Kreu?"
altrenommiertes kans in unvergleichlich herrlicher I-age. Drosse Fuswahl in
schönen Lpazisrgängsn. Lekattigs Vnlagsn. Glasveranda. Eigenes bukrwerk.
bckektr. locht, Telephon, preis von Pr. 5,— an. Vor- nnck dlachsaison Er--
mässigung. Eür Erühjakrs- und tierdslkuren sekr geeignet. 279

llöttickst empfiehlt sich s/.àL839g) pamilie 8ctierrer.

ösll kàiàiMN
278 Hlkalisvkvn Zoeßvisenssuvrling 141585Oh

kacke- unck Trinkkuren, kisenscklammhäcker, Elektrische Lskancklnng
Vorzügliche Kurerkolge bei Erwachsenen unck Knickern,

Saison Ultte Hai his Duâv Soxtemder.
^nrar^t: Dr ?aurv. Direktion D Dostsr.

8cklo88 OetIi8l?au8en
hei ^raâolk Tkurgau 269

^erxtlickes l-an6eràIiunA8keim
kür /arte, nervöse, körperlich zurückgebliebene unck erbolungsbeckürktige Kinder
vom 7. bis 14. ckabr. Kräftigende Köi'psi'ptlsgL nach erkolgbswäbrtsr Vletbocks.

Lchonencker Schulunterricht in kleinen (lruppen.
Drosxskto ckurch cken kesit/sr unck Kelter Dr. vavâ. Haexvii, a. pfr

Hirks Svkuk?
sir»o! clis desben

Et'

Và > ' t 7

à'- lv kt, Z.

S

M. por/snAen Z/e 7>/7ks

IVir verssnclen gegen biachnskme:
Töchter-IVerktagssckuhe 14° 26-29 kr. 4.50 !4° 39-35 kr. 5.50
Tüchter-8onntags8chuke 26-29 4.80 39-35 5.50
Knaben-Werktagsschuhe 39-35 5.80 36-39 7.—
krauen-Werktagssctiuke, dc.chlagen 36-43 6.50
krauen-8onntagS8ckuke, solicke 36-42 6.80
vamen-8cbnürschuhe, koxlecker, elegant 36-42 9.50
Damen-Knopfschuhe 36-42 10.—
liianns-Werktagssckuhe, haschen, bssolilsgea I» 39-48 8.30
lVlanns-Werktagsschuhe mit blaken I» 39-48 8.5V
Derren-dionntagssctiuke, solicke » 39-48 8.50
tierren-8onntag8schuhe, koxlecker, elegant. 39-48 11.—
tierren-80nntagssckuhe, koxlecker, Derb^torm 39-48 11.50
lAilitSrschuhe, solick, beschlagen I» 39-48 10.50

kigeae mecà. Ilepr. kelrieà

kucl. virt St 8ötme ken^burz

Oortailloâ bei kKeucbâtel

Villa clss?rás

Srtinâiiodvs Strrâium clor kraus. Sxrâvào. Englisch, Italienisch unck
piano, llntsrricht im Institut ckurch ckiplomierte kshrerin. Oute Verpflegung
unck Eainilienleben zugesichert. .Aussige preise. Prospekts unck llekerenzen zu
Diensten. (II 2769 V) 86



5d)tD2t3cr <^rauen3eltung — Blätter für ben f)äuslid)en Äreis

unb batten Sic bae $icr vein mit Dürften xtiiö ab»

roecbfeltibem babett. So roirb 3bneti ber £uitb an»
bänntieb nnb fiiblt fidj raubt unb aufrieben, fo baß
bie Singen oon feibft raegfatlen. Sic abev baben
3bre moratifebe Pflicht an bem 3bneu anoertrauten
Tier getan. Sie raerben bann aueb 3reube baben
nnb ben Scbub als ^Beruhigung fühlen. SBiffcn Sie,
baft ôttnbc ein febr feines Gmpfinben baben? SRadi

metnen febon tängft gemachten Beobachtungen finb
Sraucu oiet raeniger oerftänbig unb gut mit ibrem
Ourtb, als bie ÏRânner. Sßober mag baS fommen?
3d) glaube, bie Srauen mögen fich feine ftüübe geben,
ben ©unb au oeriteben. llnb boch ift ein foteber,
raenu er gut gehalten roivb unb ©runb bat, bie 3n=
neiguttn bes SRenfcben au fiiblen, ein tiibvenb an»
bäugtieber unb treuer Satnerab. Sic fönnen bieS
felber erfahren. ©ine Tierfreunbin.

3Cuf Srage 258: fiaffen Sie ben Sttaben, bcoor er
ins Bett gebt, bie Bfafe entleeren unb reiben Sie
nachher bie Blafengegenb unb bas Sreua mit Sam»
pberfpirituê fräftig ein. SaS Sinb muh auf einer
harten fTOatrabe liegen unb barf nicöt mit febroeren
3eberbccfen augebedt raerben. Boröfe ©djlafbecfen
genügen, bödtttenS ttodj eine furae, leichte Staumbeefc
auf bie 3üße, raenn es nicht roarm ift. $aS Senfter
im Schtafaimmer muh offen fein. Seht ber 3ungc
um 8 Uhr au Bett, fo raeden Sie ihn um 9 Uhr,
fpâteftenê um 9K> Uhr auf unb taffen Sie ihn auf»
ftebett, bamit er oöttig roach unb fidj feiner Aufgabe
beraubt roirb. ©8 fommt nämlich febr oft oor, baß
Sinber, bie fidi in biefetu fdjroierigen Stabiutn be=

finben, in bem fditaffüchtigen 8uftanb ber Bfeinung
finb, bab fie baS Bebiirfniê nun oerriebtet haben
unb fidj oermeintlidj erleichtert raieber ins Sett te»

gen, um bann nach ïuraer Seit ohne fidj beffen be»

raubt au fein, baS Sett au ttäffett. Sinbet, bie man
bariiber befragen fann, erfläreit audi, bab fie ge=

träumt haben, aufaufteben unb ibrem SebiirfniS am
richtigen Ort nachauïommen. Ter fReroenauftanb ift
ba alfo mitbeteiligt. Sittb Sie über baS TageMeben
QbreS Stürben, bie Schule, bie ©efpielen, bie Sei»
titre 3bre8 Snaben genau informiert? Oftmals finb
©infliiffe mabgebenb, an bie niemanb badjte. 2)aS
roilbe herumtollen bis iura oor bem Sdjtafengebeu
taugt nicht. 3Ran lantt oft beobachten, raie Sinber

in ber Tämmerung in oöltigc Soictefftafc geraten,
roaö bent SRcroeuiebeu fehabet. ©eben bie Sinbcr in
biefent 3uftaub fchiafett, fo toeib ber Ginfidjtige aum
SorattS, bab oott einem naturgemäben ruhigen Sitt»
berfchtaf feine Siebe fein fantt. — Sei grober Steht»

famfeit fattn eine folche ©ntroidlmtgoerfcheinung fidj
fo unoermerft raieber oerlierett, raie fie gefommen
fittb. 3dj babe aber immer gefunben, bab in ber ho»

ntöopathifdjen Siadibehanbluttg ber Sîinber eine
griinbtiebe ©arantic fiir bauernbe heitung ber or=
oatiifcbcn Schtoäcbe ober franfbaften fReiabarfeit
liegt. ©. S.

Sluf 3ragc 259: Taê fommt gatta auf ben
Stanbounft an, auf bem ber junge ÏRann fteht, bodj
ntub ich offen fagett, bab ein ifottber Sorbehatt, eine
folche Sebingung, bie ein offenes SRißtraueu befun»
bet, mein Setbftgefiibt oerleben roiirbe. Studj ein
junger STÎattn hätte ia aEc Urfache, biefe unb jene
©arantie oon feiner aufiinftigen Sratt au oertangen.
®aS ©etübbe, fidj jeberaeit nnb unter alten Umftän»
ben bes ©enuffeS auch ber geringften Olualität oon
alfoholhattigen ©etränfen au enthalten, ift benn boch

nicht baS ©inaige unb nicht baS ©öd)fte, roaS baS

©liid uttb ben frieblicben Seftanb einer ©he geroähr»
teiften fantt. SBatum benn nicht gleich einen rieb»

tigen Sformaloertrag bereit halten raie bei ber Ser»
mietung einer Sßohnung, too bie Sîedjtc unb Bflicbten
gegenfeitig genau umfcbrieben fittb? ©in junger
SKann, ber aus eigener Snitiatioe, ohne äußere 5Rö=

tigung, aus feinem Scrbiettft, fihöttc ©rfoarnifTe
macht nnb ben man als fotib fennt, oerbient Ser»
trauen. Sann eine Todher ihm biefcS nicht ohne
Sorbebalt entgegenbringen, fo oeraichtct fie beffer auf
eine cbclidje Serbinbung, bie boch bie böchfte Ser»
trauenSfadje ift. f. 3. in S.

Stuf Stage 259: Söarutn begtüdt bie iunge Tod>=

ter nicht einen 3itttgling mit ihrer hano, ber bereits
einer Slbftinentenoerbinbung angehört? ®aS roare
bod) baS SRatiirlidjfte. SSarum Siefen 3iinglingen
nicht eine SoraugSftettung einräumen, bie fie ia oer»
bienen? SaS raiirbe oielteicht manchen anberen be»

ftimmen unb ermutigen, fidj auch einem fotehen Ser»
banb anaufdjließen. S. U.

3(uf Srage 259: Tiefe 3umutung ftettt fiir ben

jungen ilRann ein moratifcheS Opfer bar, nicht toeit
er für bie 3nfunft ben Sltfobot ineibett muß, fottbertt
toeit feine 3ufiittftige eS fiir nötig erachtet, feinem
SetbftbeftimmungSrecbt öffentlich eine Äette anau»
legen. SBetiheS gteichroertigc unb perföttlicbe Opfer
raid bas iunge SRäbcben bem jungen iöJattn als ©e»

genteiftnng anbieten? Ober fiitbet fie bieS gar nieftt
fiir notroenbig? ©ine alte Seferiit.

Stuf Sroge 259 : 3cb habe mir f. 3. itt flammen»
ber Segeifterung baS SBort gegeben, nur einen SRaun

au beiraten, ber fidj eben fo begeiftert aur Slbftinena
befenne raie ich es tue. Uttb ich ftettte auch aroeiett
meiner eifrigen Setoerber bie gleidte Sebingung,
bie ber eilte annahm, ber attbere aber ablehnte. 3nt
StiHen hatte ich gehofft, baß ber Stbtehuenbe ber Sltt»

nebmettbc hätte feitt fönnen, benn ber Sebtere iittpo»
nierte mir beffer. 3m Serlauf meiner ©he mußte
idj bie ttieberbriidettbe ©rfahrung machen, baß ttteitt
flRamt, ber fo begeiftert aur Sabtte ber Slbftinena ge=

fchtooren hatte, feitt ©etübbe bei iebet ©etegenbeit
brach, bieS jebeSmal anfS Ticffte bebauerte unb bas
Serfprcchen immer raieber erneuerte. Unb mir
ronrbe gefagt, baß idj baS Uttgliid felber oerfchulbet
habe, inbent ich ben SRann au einem Serfprechett ge=

nötigt babe, baS nicht aus ihm felber gefommett fei.
— Ta§ mag toobt fo feitt. SBenigftenS babe id) bie

polte übcracugitng gerootinen, baß auch bie größte
momentane Segeifterung nicht genügen fann, um bie

Stbftinena roirflich burchaufiißren, roentt ber ÏRann in
ben gleiten Sefanntenfreifeit bleibt unb raenn fein
©ntfdjtuß im Taumel beS SerticbtfeinS gefaßt
tourbe. ®aS eittaig Sichtige ift uttb bleibt, bie 3u»
genb mit bem Sttfobol gar ttid)t in Berührung au

bringen, fo baß fie bemfetben aus ÏRangel an Se»

biirfnis fem bleibt unb nur mit ©teiebgefinnten oer»
febrt. — Sie Stbftinena ift eine tief greifettbe,
fchraere 3rage, bie nur auf bent 2Bege ber ©raiehung,
bureb bie 3ugenb fctbft gelöft toerbett fann. 3ltteS
anbere bringt feinen bauernöen ©rfotg. Sereinaett
mag ein Semitben gelingen, roentt alte giinftigen
Serbättniffe aufaittmcnroirfen, aber im großen gan»

aen entfpricht ber bauernbe ©rfotg ben großen Se»

miibungen nicht. ©ine alte, erfahrene Seferin.

Gesucht nach St. Gallen eine
zuverlässige, tüchtige 811

Tochter
zu -i erwachsenen Personen, die
im bessern Zimtnerdienst geübt
ist, gut nähen, bügeln und
servieren kann. Anfangslohn Fr.
40.—. Gute Zeugnisse und
allfällige Photographie b"i der An
meidung erforderlich. Offerten
unter Chiffre W311 befördert die
Expedition.

Gesucht für den Monat August in
eine Villa in Winterthur zu einem
ältern Ehepaar ein tüchtiges

Küchenmädchen
das schon in gutem Hause gedient
hat, alle Hausgeschäfte, auch das
Kochen versteht und gute Zeugnisse
vorweisen kann.

Gefl. Offerten unter Chiffre X 316
befördert die Expedition.

Gesucht auf Mitte August in ein
Herrschaftshaus nach Winterthur
eine tüchtige, jüngere 304

Stiibenmagd
von gutem Charakter, die servieren,
nähen und bügeln kann. Lohn nach
Uebereinkunft.

Offerten unter Chiffre U304 befördert
die Expedition.

Kopfläuse
samt Brut. Sofortige Beseitigung.
Versandhaus E. Schmid, Herisau. [112

L. A
Für 6.50 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [8
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Inserieren bringt Erfolg

NEU!
303

lïlHGGI5
Teigwaren-Suppen

ungepresst in Würfeln

SORTEN:

PREISE:

STERNCHEN, MELONEN, GRAUPEN

RIEBELI, RIEBELI MIT TOMATEN

1 WÜRFEL (2 Teller) 10 Rp.
1 STANGE (5 Würfel) 50 Rp.

9^* Dadurch, dass die Teigwaren bei
dieser neuen Packung nicht gepresst
werden, behalten sie beim Kochen ihre
ursprüngliche, ungebrochene Form bei.

Gesucht in gute Privatfamilie eine
durchaus zuverlässige, einfache und
brave 317

Tochter
die Liebe zu Kindtrn hat (4 und 6-
jährig) u. den Zimmerdienst versteht.
Bleibende, gute Stelle, nebst schönem
Lohn. Gefl. Offerten wenn mögt, mit
Photographie unter Chiffre Y 317
befördert die Erpedition.

Gesucht in gutes Privathaus ein
tüchtiges, braves 318

Zimmermädchen
das Liebe zu Kindern hat und nähen
und biigeln kann. Bleibende, gute
Stelle. Gefl Offerten unter Chiffre
Z 318 befördert die Expedition.

Poirlnn^Too sehr fein schme-
ÜCjiUll löC, ckend, kräftig er-

258 giebig und haltbar,
per engl. Pfd. per */2 kg

Orange Pekoe Fr. 4.50 Fr. 5.—
Broken Pekoe « 3.60 « 4.—
Pekoe « 3.30 « 3.60
Pekoe Souchong « —. - « 3.40

PhinsiwTao beste Qualität>
olllliCl ICu, Souchong Fr. 3.60

Kongou Fr. 3.60 per */« kg
Rabatt an Wiederverkäufer und grössere

Abnehmer. Muster kostenfrei!
Carl Osswald, Winterthur.

Magenkranke, sowie mit
Stuhlverstopfung, Hämorrhoiden
behaftete verlangen, so sie gründliche

Heilung suchen, die mit
bestem Erfolg gekrönten Mittel
von E. SCHMID, Arzt, Belle-Vue,
Herisau 5. [107

Viele Dankschreiben.

:. Inseratannahme bis Mittwoeh früh :.

Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

und halten Sie das Tier rein mit bürsten und
abwechselndem badein So wird Ihnen der Hund an-
hänaiich und subit sich wohl und zufrieden, so dab
die Klagen von selbst wegfallen. Sie aber haben
Ihre moralische Pflicht an dem Ihnen anvertrauten
Tier getan. Sie werden dann auch Freude haben
und den Schuh als Beruhigung fühlen. Wissen Sie,
dab Hunde ein sehr feines Empfinden haben? Nach
meinen schon längst gemachten Beobachtungen sind
Frane» viel weniger verständig und gut mit ihrem
Hund, als die Männer. Wober mag das kommen?
Ich glaube, die Frauen mögen sich keine Mühe geben,
den Hund zu verstehen. Und doch ist ein solcher,
wenn er gut gehalten wird und Grund bat, die
Zuneigung des Menschen zu fühlen, ein rührend
anbänglicher und treuer Kamerad. Sie können dies
selber erfahren. Eine Tierfreundin.

Aus Frage 258: Lassen Sie den Knaben, bevor er
ins Bett geht, die Blase entleeren und reiben Sie
nachher die Blasengegend und das Kreuz mit Kam-
phersviritus kräftig ein. Das Kind muh auf einer
harten Matratze liegen und darf nicht mit schweren
Federdecken zugedeckt werden. Poröse Schlafdecken
genügen, höchstens noch eine kurze, leichte Flauindecke
auf die Füße, wenn es nicht warm ist. Das Fenster
im Schlafzimmer muh offen sein. Geht der Junge
um 8 Uhr zu Bett, so wecken Sie ihn um S Uhr,
spätestens um 9^> Uhr auf und lassen Sie ihn
ausstehen, damit er völlig wach und sich seiner Aufgabe
bewuht wird. Es kommt nämlich sehr oft vor, dah
Kinder, die sich in diesem schwierigen Stadium
befinden, in dem schlafsüchtigen Zustand der Meinung
sind, dab sie das Bedürfnis nun verrichtet haben
und sich vermeintlich erleichtert wieder ins Bett
legen, nm dann nach kurzer Zeit ohne sich dessen be-
wubt zu sein, das Bett zn nässen. Kinder, die man
darüber befragen kann, erklären auch, dah sie
geträumt haben, aufzustehen und ihrem Bedürfnis am
richtigen Ort nachzukommen. Der Nervenzustand ist
da also mitbeteiligt. Sind Sie über das Tagesleben
Ihres Knaben, die Schule, die Gespielen, die
Lektüre Ihres Knaben genau informiert? Oftmals stnd
Einflüsse maßgebend, an die niemand dachte. Das
wilde Herumtollen bis kurz vor dem Schlafengehen
taugt nicht. Man kann oft beobachten, wie Kinder

in der Däminerung in völlige Svielekstase geraten,
was dem Ziervenleben schadet. Geben die Kinder in
diesem Zustand schlafen, so weih der Einsichtige zum
BorauS. dah von einem naturgemähen ruhigen
Kinderschlaf keine Rede sein kann. — Bei grober
Achtsamkeit kann eine solche Entwicklunaserscheinung sich

so unvermerkt wieder verlieren, wie sie gekommen
sind. Ich habe aber immer gefunden, daß in der
homöopathischen Nachbehandlung der Kinder eine
gründliche Garantie für dauernde Heilung der
organischen Schwäche oder krankhaften Reizbarkeit
liegt. G. B.

Auf Frage 259: Das kommt ganz auf den
Standpunkt an. auf dem der junge Mann steht, doch

muh ich offen sage», dah ein /solcher Vorbehalt, eine
solche Bedingung, die ein offenes Mißtrauen bekundet,

mein Selbstgefühl verletzen würde. Auch ein
junger Mann hätte ja alle Ursache, diese und jene
Garantie von seiner zukünftigen Frau zu verlangen.
Das Gelübde, sich jederzeit und unter allen Umständen

des Genusses auch der geringsten Qualität von
alkoholhaltigen Getränken zu enthalten, ist denn doch

nicht das Einzige und nicht das Höchste, was das
Glück und den friedlichen Bestand einer Ehe gewährleisten

kann. Warum denn nicht gleich eine»
richtigen Normalvertrag bereit halten wie bei der
Vermietung einer Wohnung, wo die Rechte und Pflichten
gegenseitig genau umschrieben sind? Ein junger
Mann, der aus eigener Initiative, ohne äußere
Nötigung, aus seinem Verdienst, schöne Ersparnisse
macht und den man als solid kennt, verdient
Vertrauen. Kann eine Tochter ihm dieses nicht ohne
Vorbehalt entgegenbringen, so verzichtet sie besser auf
eine eheliche Verbindung, die doch die höchste Ver-
trauenssachc ist. K. I. in S.

Aus Frage 259: Warum beglückt die junge Tochter

nicht einen Jüngling mit ihrer Hanv, der bereits
einer Abstinentenverbindnng angehört? Das ware
doch das Natürlichste. Warum diesen Jünglingen
nicht eine Vorzugsstellung einräumen, die sie ja
verdienen? Das würde vielleicht manchen anderen
bestimmen und ermutigen, sich auch einem solchen Verband

anzuschliehen. K. U.

Auf Frage 259: Diese Zumutung stellt für den

jungen Mann ein moralisches Opfer dar, nicht weil
er für die Zukunft den Alkohol meiden mutz, sondern
weil seine Zukünftige es für nötig erachtet, seinem
Selbstbestimmungsrecht öffentlich eine Kette
anzulegen. Welches gleichwertige und persönliche Opfer
will das junge Mädchen dem jungen Mann als
Gegenleistung anbieten? Oder findet sie dies gar nicht
für notwendig? Eine alte Leserin.

Aus Frage 259: Ich habe mir s. 3. in flammender

Begeisterung das Wort gegeben, nur einen Mann
zu heirate», der sich eben so begeistert zur Abstinenz
bekenne wie ich es tue. Und ich stellte auch zweien
meiner eifrigen Bewerber die gleiche Bedingung,
die der eine annahm, der andere aber ablehnte. Im
Stillen hatte ich gehofft, dah der Ablehnende der
Annehmende hätte sei» können, denn der Letztere
imponierte mir besser. Im Verlauf meiner Ehe muhte
ich die niederdrückende Erfahrung machen, dah mein
Mann, der so begeistert zur Fahne der Abstinenz
geschworen hatte, sei» Gelübde bei jeder Gelegenheit
brach, dies jedesmal aufs Tiefste bedauerte und das
Versprechen immer wieder erneuerte. Und mir
wurde gesagt, daß ich das Unglück selber verschuldet
habe, indem ich den Mann zu einem Verspreche»
genötigt habe, das nicht aus ihm selber gekommen sei.

— Das mag wohl so sein. Wenigstens habe ick die

volle Überzeugung gewonnen, dah auch die größte
momentane Begeisterung nicht genüge» kann, um die

Abstinenz wirklich durchzuführen, wen» der Mann in
den gleiche» Bekanntenkreisen bleibt und wenn sein

Entschluh im Taumel des Verliebtseins gesaht

wurde. Das einzig Richtige ist und bleibt, die
Jugend mit dem Alkohol gar nicht in Berührung zu
bringen, so daß sie demselben ans Mangel an
Bedürfnis fern bleibt und nur mit Gleichgesinnten
verkehrt. — Die Abstinenz ist eine ties greifende,
schwere Frage, die nur auf dem Wege der Erziehung,
durch die Jugend selbst gelöst werden kann. Alles
andere bringt keinen dauernden Erfolg. Vereinzelt
mag ein Bemühen gelingen, wenn alle günstigen
Verbältnisse zusammenwirken, aber im groben ganzen

entspricht der dauernde Erfolg den groben
Bemühungen nicht. Eine alte, erfahrene Leserin.

Ht. sàe
811

/Vx'/à/
sa Z srn'as/i.ssns?» /Vn'sonsn, Äse
s m bs««"»'»» ^ê»»»»»»s» ÄtS/i.vs Aenbt

z/as näl»e»t, bKx/eln a»»Ä «s» -
»>»«,«,» Kann. t n/nn,,.sso/»n l».
40.—. XenMns«.<>s n»»Ä as/-
/n/ssf/s lVtn/o»/»>»/»/< ss i>", à»' In
n/<s»/nnf/ en/o»'Äs»Vss/«. Ostens«»»
nnss»' <V»s/k'»'s ll êèTT bs/«»Äs»s «lie
l?a?/»eÂtêson.

t?e»ncsis /à ll/onak à
ssns ln/sa à llrnsersàr sn ssns/n
Äissrn ^i/îs/iaa»- esn InobssAs«

/////à/èen
Äa« «cbon à //nss»n /7an«s AsÄssns
bal, n/iß 77an«Fs«obä/'ss, an sb Äa«
^osbsn ssr^seb/ nnÄ //nie Xsngns.'.'S«
varn'sssvn kann.

t?o/s. OFsrlsn nn/sr (Ä/ s//»e 7/Ä
bs/orÄs/s Äis /Är/wÄssssn.

l?s.<nn?bs a»/ Miis sn ssn
ÄÄsrrssba/säan« nasb llÄnssrsbn»'
ssns ins/? ssgs, MNASVS ÄÄÄ

von AN ssn/ «Äbnrak'ss»', Äss «srvssrsn,
näbsn NNÄ bnAo/n kann. /,sbn naob
s/sbsrssnàn/s.

OWrssn nnssr L'bMrs 7/ ÄÄÄ bs/sr-
Äs»'s Äss ÄÄ!?>SÄssssN.

Kopflâu8e
samt lZrut. Lokortigs lZessitigung.
VMklàllâ KMllllll, liàll. s112^ ^

kär K.SV krsnken
verssncksn kranlro gegen Xacknakms

biio. 3 Ko. it. 1oiIeito-Abfa»-8eifen
(eu. 69—79 leiektbgseliàcligts Ltuàe
àer keinsten Toiiuito-Lviken). s8

Vvrgmuuv â Oo., ^slscklkvv-Aiirià

Il»»vri«rvi» k»rknxt Lrkolx!

898

1"siAwars»i-Luppsn
U13g6pr68st in Wût-fà

80K1^I»: IAEl_0IK^,
NI^SEI.1. MeöEl.1 lVHV roiAKI^IK

1 wôklì (2 Is»sk) 10 kp.
1 (5 Wül-fsl) so 8p.

Osclurcki, cisss cils Isigwsrsn bsi
clisssr nsusn l^sellung niolit gsprssst
wsrclsn, bslislten sis bsim Koclisn ilirs
ursprûnglietis, ungsbrociisns Eorm bsi.

»
»
»
»
»
»

t?ssno/is sn Anis 7^»'si'as/a»/ssss Sins
Âîtrsbans ?nvs»'/a««á/s, esn/aobs nnÄ
brans >?77

Äss Qtsbs ÄE,»iÄ/?'n bat sÄ »snÄ 6-
/äbr/A) n. Äsn ^»»nmsrÄwnss vsr«/sà
TlistbsnÄs, Anis Zlss/is, nàs «sböns»n
Qoà. s/s/s. bosnien ivsnn »noV/s. mis
7^/tssog»'a/,b is nnss»' i?/«s//>s I" As 7 bs-
/örÄsrt Äss /7r//sÄssson.

trssnobs s»! An/s« /^»'si as/ia/is s»n
snokssASà-, b»avs« Ä7Ä

às A/îci /käs/t

kein sàe-
vv, c!cen6, ìcrâkti^ er

258 ^iebi^ unci Iialtbar,
per en^I. pkâ. per ^

Orange ?àoe k^r. 4.50 tì 5.—
vrolcen l'eìcoe « 3.00 « 4.—
pekoe « 3.30 « 3.00
pekoe Loucìion^ « —. ^ - 3.40

beste Qualität,
vtllKKtâ R Lv, SouckonA Pr. 3.00

Kon^ou Pr. 3.00 per »/z

pàtt an >Vieâerverkâuker unci grössere
/cbnekmer. Muster kostenfrei!

OssvkUä, Wiiitvitliur.

hlugenlcrunlle, sovvto mit Ltulrl-
vvrstopkung, Nûmoràiàsn be-
tiàktsto verlangen, so sie grünck-
Iloke Heilung suchen, äis mit
bestem lèrkolg gellräntsn Nittel
von r. 89>W>ll, kr^t, Sello-Vue,
lleeissu S. s 197

Viele vanllselrroibsn.

.'. ImàliilliU dk «Wlieli kkiit!.'.
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SS

SS ©riefftaften SS
SS

31. ®. G. Gs mtt& letôet angegeben merben, ba6
es nitbt roettig Srauen, bie fieb äuSetit fing au fein
Minfen, an bem ridjtigen Segriff für nobles $en»
fen feblt, roaë fie bann Sebier begeben labt, non
benen fie niebt roeib, rote fie baau gefommen ift unb
um bie eS ibr beralicb leib tut. ©cblimm ift es nur,
bab biefeS Seibtun ben Sebicr niebt ungefdjeßen
madjen fann. ©o etroas ift geeignet, alte SreunD»
febaften auSeinanber au bringen; roenn ber began»
gene Serftob tief greifenbe Solgen ttacfj fieb aiebt.
GS labt fid} leiber niebt oiel tun bagegen, rneii bie
Seblbaren in ber Siegel iebr fetbftberrlicb unb Iei=

ner fRiige augäitglid) finb. ©ie tragen ibren tfebfer
mit fieb berum unb roenn er ibnen fetbft unb anöe»

ren aebnmal aum Serbängnis roirb. 3m gegebenen
Sali bleibt 3biten niebt oiel anbereS iibrig, als offen
auaugefteben, bab bie Sreunbin gefehlt bat, obne aber
bnreb eine beftimmte Hbfidjt baan geleitet roorben 3U

fein, ©ie ïônnen bie Sreunbin in guter Slrt au ent=

f(bulbigen fueben. Tie Sreunbftbaft oeroflicbtet Sie
niebt, ben Sebler gut an beibeit.

Sri. 91. 3tt ibrer ©orge oergeffett bie SDlütter
gern bie Seit, roo fie felber iung geroefen finb. llnb
oiel Tötöter baben aur Butter niebt baS nötige Ser=
trauen, um ibr offen au erflcireti, bab bie SluSfidit
auf ein roecbfeloolles unb oielleicbt entbeßrungSrei»
djeS geben fie niebt baoon abaubalten oermöge, eine
grflnblicbe Serättberung ibrer gage au roitnfdjen. Gin
roiberroiUiges ©iebfügen ber Tocßter unter ben miit=
terlicben SDÎaebtforucb fatiit beiben baS geben oerbit»
teru, ber SJÎuttcr unb ber 3:ocbter. „Tue, roaS Tn
niebt laffen Jannft", miibte bie fUtutter aur ^oebter
fagen, roenn ibre SorfteHungen erfolglos finb unb 5a=

mit ftänbe ber 28eg für bie Toditer offen, boeb fiele
ibr audi bie SBerantroortnng für ibr Sun au. Ties
allein ßeroirft oft febon eine fßeränberung. 3eßt
erft, naebbem fie fieb niebt tnebr gebunben fiebt, fommt
ber Soebter bie Überlegung unb fommen ibr bie
Sroeifel. 3ebt erft überbenft fie bie ©ebroierigfeiten,
an ein mögltdjeS ÏRinlingen ibrer kleine, an ein $er=
fagen ibrer Sraft unb bliöartig gebenït fie audi ber
ffîôglicbfeit, nacb bureblebten Gnttäufdiungen flüget»
labm roieber beimautommen au inüffen. ©ie finbet
fieb auf biefe SBeife felber roieber aureebt, iiberroinbet
ibre IHubelofigleit unb fuebt nun offenen SlugeS bie
plante, bie fie auf feften ©runb tragen roirb.

Giftige geferin in T. iüian ïann niebt fo obne

roeitereS mit ben früheren SSerbältniffen reinen,
betin es bat fid) eben alles geroanbelt. Itnfere 33ot=
fahren roaren oon berberer ©efunbbeit unb oon
einer £>eöe unb §aft ber 9lrbeit, roie folebe ietet auf
allen ©ebieten beftebt, roußte man nießts. ©emüt»
lid) unb behaglich rourbe gearbeitet unb ber Seiet»
abenb rourbe als folier noch gehalten. 28enn eS

hoch ging, fo oerbradite ber SJiirger aroeimal in ber
Söocbc einen Slbenb im 2Seitj= ober SunftbauS unb
aiteb bann hielt man auf fUacbtrube. 3ebt, roo baS
Sinb febon neroöS auf bie Söelt fommt, roeil bie Gl»
tern neroöS unb iiberreiat finb unb roo bie 5îeroo=
fität roäbrenb ber ©diulaeit fid) immer emofinblidier
funb tut, feitbem baS SSereinSroeien unb bie ^Politif
iebe SBiertelftunbc ber freien Seit beS SiinglingS unb
beS SOlanneS oerfeblingcn, feitbem bie Gbelofigfeit
iiberbanb nimmt unb bas ©tammlofal baS eigene
Deim erfeben muß, roirb oiel mehr unb oiel baftiger
getrunfen als früher unb ber llïofiol roirft auf ben

neroöfen SRenfdien gana anberS, oiel heftiger unb
oetbetblidier, als er auf gefunbe unb ruhige, fräftige
SRenfcben roirft. 3cbt roirb feitt ©enuß Taufenben
aum SBerböngniS. 3>iefcr Unterfebieb roirb oiel au
toenig beroorgeboben unb in SBetracbt geaogen, roenn
eS fieb barunt banbelt, ein beftimmteS Urteil in ber
Sllfobolfrage au geroinnen.

f||r | Eine Perle der Alpenweltl
1300 Meter über Meer, 2 Stunden ob Brunnen

T- Ständiger Arzt im Hause

' ' Für Automobile gesperrt!

am Vrorwaldstättersee. Kurhaus mit 215 Betten
Erstklassige Familienpension

mit Zimmer Yon 1 bis 12 Fr.

Familienarrangements
Spezial-Tisch für Kinder: Milch
Hafer, Früchte, Gemüse, Mehl- u.Eier
speisen, Fleisch in reicher Abwechsig.

Ein Paradies der Kinder
Begleit, d. Kinder auf gröss. u. kleinern
Touren durch eine patent Lehrerin.

Hochalpiner Luftkurort
:: allerersten Ranges ::
Licht-, Terrain-, Diät- (Régime)
und Wasserkuren, Massage

Luft- und Sonnenbäder
Post und Telephon :: Prospekte gratis und franko

Die Direktion.

Unreines
Blut, Hautausschläge, Rachitis,
Skropheln, Flechten und Drüsen
verschwinden durch eine Kur mit

GOLLIEZ'
Nussschalen sir u p

(Marke: „2 Palmen"). 130

Bester Ersatz für Leberthran.
In allen Apotheken zu haben in

Flak, à Fr. 3 u. 5.50 und in der

Apotheke Golliez in Murten.

Was reinigt am besten?

Stahl-Späne [97

ELEPHANT
IB m
I..............................................;
j Inserate haben den besten j

: Erfolg in der Schweizer j
I :: Frauenzeitung :: I

5alus-Leibbinde
(Gesetzlich geschützt)

Vollkommenste Binde der Gegenwart für alle
Fälle — Unentbehrlich bei

(Jnterleibsleiden, Senkungen
Wanderniere; Hängeleib etc.
Von allen Aerzten aufs wärmste empfohlen.

Eingeführt in den meisten Frauenspitälern
der Schweiz.

Mit Salusbinde

Erhältlich in Sanitätsgeschäften oder direkt von

O.Schreiber, Basel, Leonhardsgraben 2

61 Illustrierter Prospekt Uell21

Wir empfehlen unser sehr beliebPes.aus eigener
Schlächterei gewonnenes prima Koch fett"

Marke GRÜTLI
wo nicht* erhältlich, direkter Versand, von
4 K? Dosen aufwärts,franco jeder Bahnstation
gegen Nachnahme. Preisliste zu Diensten.
Schweizerische Armeeconservenfabrik Rorschach

Kochschule Gümligen
Gegründet 1906 Privat-Haus Gegründet 1906

geleitet von Fran Brechbühler. Die Dauer dieser Kurse beträgt
ffl 4 Wochen. Es werden jeweilen nur 6 Teilnehmerinnen ange- ^_ nommen. Diese Kurse werden von Frauen und Töchtern aus _HS allen Ständen besucht und aufs beste empfohlen. Für die Teil- (fi
m nehmerinnen Logement im Hause. Staubfreie, sonnige, prächtige m

Lage. Man verlange Prospekt und Referenzen.
ffl 185 Bestens empfiehlt sich die Kursleiterin. BB

Die besteSchuh-Crême.
Alleinfabrikant.^ S U 11 6 T
vorm. S u tte r-Kraus s u.O?

Oberh o f en (Thurgau) «

St.-Jakobs-Balsam

^1 Hausmittel I. Ranges i^i
von Apotheker C. Traut;nann, Basel.

Dose Fr. 1.25 (Eingctr. Schutzmarke)
Bewährte Heilsalbe für Wunden und
Verletzungen aller Art, aufgelegene
Stellen, offene Beine, Krampfadern,

Haemorrhoiden, Ausschläge,
Brandschaden, Hautentzündungen,
Flechten etc. Der St.-Jakobs-
Balsam, sicher und unschädlich in
der Wirkung, ist in allen Apotheken,
Stadt und Land zu haben,
oder direkt in der St.-Jakobs-
Apotheke Basel. 260

Emaillierte und verzinnte

Haus- und Küchengeräte
Polierte Stahlpfannen

Aluminium-Artikel 166

Spezialität: Emaillierte, feuerfeste
Kochgeschirre ,,HERKULES * besonders em¬

pfehlenswert.
Anerkannt beste Qualität liefert die R19

Metallwarenfabrik Zug A.G. Zug.
Höchste Auszeichnung an ersten Ausstellungen.

Zu beziehen in allen Geschäften
für Hanshaltungsartikel.

Bei [95

glänzendste Erfolge mit
dem weltberühmten

Geradehalter
Patent Haas

Keine Berufsstörung
Prospekt und fachmänn.

Beratung kostenlos.

Gebr. Ziegler
Sanitäts-Geschäft

Erlachstrasse 23 BERN

Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sicher). Die Dose Fr. 3.—.
192 J. Mohr, Arzt,

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh.)

Poncinnit fur junge Mädchen, besonders für kath.
rcilùiuilfll Gründl. Erlernung d. franz. Spr.
Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchfttel. 163
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«
» Briefkasten «

«

A, B. E. Es mub leider zugegeben werden, daß
es nicht wenig Frauen, die sich äußerst klug zu sein
dünken, an dem richtigen Begriff siir nobles Denken

fehlt, was sie dann Fehler begehen läßt, von
denen sie nicht weiß, wie sie dazu gekommen ist und
nm die es ihr herzlich leid tut. Schlimm ist es nur,
daß dieses Leidtuu den Fehler nicht ungeschehen
machen kann. So etwas ist geeignet, alte Freundschaften

auseinander zu bringen: wenn der begangene

Verstoß tief greifende Folgen nach sich zieht.
Es läßt sich leider nicht viel tun dagegen, weil die
Fehlbaren in der Regel sehr selbstherrlich und keiner

Rüge zugänglich sind. Sie tragen ihren Fehler
mit sich herum und wenn er ihnen selbst und anderen

zehnmal zum Verhängnis wird. Im gegebenen
Fall bleibt Ihnen nicht viel anderes übrig, als offen
zuzugestehen, daß die Freundin gekehlt bat. ohne aber
durch eine bestimmte Absicht dazu geleitet worden zu
sein, Sie können die Freundin in guter Art zu
entschuldigen suchen. Die Freundschaft verpflichtet Sie
nicht, den Fehler gut zu beißen.

Frl. R. In ihrer Sorge vergessen die Mütter
gern die Zeit, wo sie selber jung gewesen sind. Und
viel Töchter haben zur Mutter nicht das nötige
Vertrauen, um ihr offen zu erklären, daß die Aussicht
auf ein wechselvolles und vielleicht entbehrungsreiches

Leben sie nicht davon abzuhalten vermöge, eine
gründliche Veränderung ihrer Lage zu wünschen. Ein
widerwilliges Sichfügen der Tochter unter den
mütterlichen Machtsvruch kann beiden das Leben verbittern.

der Mutter und der Tochter, „Tue. was Du
nicht lassen kannst", müßte die Mutter zur Tochter
sagen, wenn ihre Vorstellungen erfolglos sind und
damit stände der Weg für die Tochter offen, doch fiele
ihr auch die Verantwortung für ihr Tun zu. Dies
allein bewirkt oft schon eine Veränderung. Jetzt
erst, nachdem sie sich nicht mehr gebunden sieht, kommt
der Tochter die Überlegung und kommen ihr die
Zweifel, Jetzt erst überdenkt sie die Schwierigkeiten,
an ein mögliches Mißlingen ihrer Pläne, an ein
Versagen ihrer Kraft und blitzartig gedenkt sie auch der
Möglichkeit, nach durchlebten Enttäuschungen flügellahm

wieder heimzukommen zu müssen. Sie findet
sich auf diese Weise selber wieder zurecht, überwindet
ihre Ruhelosigkeit und sucht nun offenen Auges die
Planke, die sie auf festen Grund tragen wird.

Eifrige Leserin in T. Man kann nicht so ohne

weiteres mit den früheren Verhältnissen rechnen,
denn es hat sich eben alles gewandelt. Unsere
Vorfahren waren von derberer Gesundheit und von
einer Hetze und Hast der Arbeit, wie solche jetzt auf
allen Gebieten besteht, wußte man nichts. Gemütlich

und behaglich wurde gearbeitet und der Feierabend

wurde als solcher noch gehalten. Wenn es
hoch ging, so verbrachte der Bürger zweimal in der
Woche einen Abend im Weiy- oder Zunftbaus und
auch dann hielt man auf Nachtruhe. Jetzt, wo das
Kind schon nervös auf die Welt kommt, weil die
Eltern nervös und überreizt sind und wo die Nervosität

mährend der Schulzeit sich immer empfindlicher
kund tut, seitdem das Vereinsweien und die Politik
jede Viertelstunde der freien Zeit des Jünglings und
des Mannes verschlingen, seitdem die Ehelosigkeit
überbanb nimmt und das Stammlokal das eigene
Heim ersetzen muß, wird viel mehr und viel hastiger
getrunken als früher und der Alkohol wirkt auf den

nervösen Menschen ganz anders, viel heftiger und
verderblicher, als er auf gesunde und ruhige, kräftige
Menschen wirkt. Jetzt wird sein Genuß Tausenden
zum Verhängnis, Dieser Unterschied wird viel zu
wenig hervorgehoben und in Betracht gezogen, wenn
es sich darum handelt, ein bestimmtes Urteil in der
Alkoholfrage zu gewiuueu.

Line?à à Wenmlì^
MÜD 1366 àtcr über Uver, 2 Stunden ob Brunnen

Aàiiiliêsk M im ksiiW

Kür Automobile gesperrt I

am Vierwaidstättsrsss. Kurbaus nut 215 Betten

wit Ammr 7 bis 18 kr.
Kamilienarrangements

Spe^iai-I'isck kür Kinder: ^lilcb
Fiaker, drückte, Lemüse, klekl- u.pier

klln paraäies der Kinder
öeglsit. d. Kinder auf grvss. u. kleinern
koursn durcb sine patent l.okrvrin.

bocbalpinsr Luftkurort
:: allerersten ksnZes ::
Dicbt-, Kerrain-, Diät- (Beginne)
und Wasserkuren, kàssage

Bukt- uncl Sonnenbäder
?«sl mitl 7s!epdi>ii :: ?mMl« Mis mil là»

Di« Direktion.

Unreines
Mut, Bautausscblàge, packiitis,
Skropbeln, Klecliten und Drüsen
verscbwinden durcb eine Kur mit

K0I_!.!5?'
ö!u888vkalen 8«!' u p

(1/or/>s.- ,,Ä Palmen"). 130

Letzter Lrsst? kür Leberthran.
In allen ,4potbekcn M haben in

Kiak, à Kr, 3 u, 5,56 und in der

Apotkeltk Koilikl in IVlurten.

Was reinigt am besten?

Staki-Spitu« (97

M âr :
î Inserate baden den besten z

î prkolg in der 8ckwei?er-
:: prauenleitung ::

Halus-Keibbinde
(Dssstzlicb gssebutzt)

Vollkommenste Binde der Dsgenwart knr alls
Kàlis — Ilnentbsbrlicb bei

Lnierleibsleîden, Senkungen
Wanderniere, blângeleîb à.
Von alien Merzten auks wärmste smpkoblen.

Kingskübrt in den meisten Krauenspitàiern
der Scbwviz.

Vllt Salusbinde

Krbâltiicb m Sanitätsgescbäkten oder direkt von

0.5cbreîber, kasel, l-eonksr-lsgràii 2

61 klellLI

H/ir empfehlen urisev setir beliedtes.ans eigener
ôoblâcbterei gewonnenes prima

/VìàQWlì,!
wo niolit erbsltliob, direkter Versand, von
4 K? Dosen sufwärts.frsnoo jeder ösbnstation
gegen tlsebosbnne. Preisliste 20 Diensten.
.5c»meittni5cnc klMeconMvcnf/wM lW5M(n

kocli5ckule Lümligen
Degründet 1966 privat-Klaus Dsgründst 1966

geleitet von Krau Lreebkiikler. 1),« Dauer dieser Kurse betrügt
4 Woeben. Ls werden jeweils» nur 6 Deilvebmerinnen ange- ^nommen. Diese Kurse werden von Krauen und Döebtern aus

ivl allen Ständen besucht und auks beste empkobisn. Kur die Veil- ^
?» nebmerinnen Dogsmsnt im Dause. Staubfreie, sonnige, prächtige ?»^ Bags. hlan verlange Prospekt und kekerenzsn. ^^ 135 Bestens emplleblt sied die Kurslsitsrin. ^

6is bsstsZebob Lrêms,
àlleinlsbriksnt,^ ^ D L 6 1"

vorm, Z O tts I'-Kt'SUSS o L-
oberb 0 ksri (Iburzsu) «

8t,^àb8-kàam
Usutzmittel I. Langes

von v^potiisker e. Kraut nann, kasel.
Dose Kr. I.2S (Kingetr. Schutzmarke)

Bewahrte Bsilsalbo kür Wunden und
Verletzungen aller ^rt, aukgslegsns
Stellen, oLkenv Deine, Drampt-
»äera, Baemorrboiden, Vnssehlägo,
Brandschaden, Klautentzundungen,
?ievdtvn etc. Der St.-5»koi>»-
Daiaau», sicher und unschädlich in
der Wirkung, ist in adieu Apotheken,
Stadt und Band zu haben,
oder direkt in der St.-5s.koi>»-
D,potkvke Daavi. 266

Emaillierte und verzinnte

blaus- und Kücbengeräte
polierte 8taklpkannen

^luminium-^rtikel
8pe^ialitât: Emaillierte, feuerfeste Kock-
gescbirre ,,ttppl<Lk.p8 » besonders ein-

pkeblensvvert.
Anerkannt beste (Qualität liefert ciie H 19

Metallwarenfabrik lug /t.lZ. lug.
ttöckste ^usleicbnun^ an ersten Ausstellungen.

?u belieben in allen Lesekästen
kür blansbaltungsartikel.

Lei ^95

glänlenäste Erfolge mit
dem vveltberübmten

(Zeradekalter

Prospekt und kackmänn.
Beratung kostenlos.

Oebr. 2tvxivr
Lanitäts-Lesebäkt

Lrlacbstrasse 2Z

Xlilgk väMkll
gebrauobcn beim Vusbisibon dsr monat-
licben Vorgänge nur nocb ,,rürä«rin"
(wirkt sieücrl. Die Dose Kr. 3.—.
192 5. »lokr, Vrzt,

I.nt^vni>vrx (Vppsnzsii V.-Bb.)

boncinnst kur junxe ztâàctien, besonâers kür kâtki,
I vUàlUllltl. (Zründl. Erlernung d. kranl. 8pr. pami-
lienleben. prosp. keste pekerenl. v. ekem. pens,
^elle >iarie poffet, rue Loulon 2, bleuckàtel. 163
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j §9 SJeuilleton j|j j

® GS '

Bontan oon E. Deutfch. 5Tîacôôruiî oerboten.

w

„Sie meinen bas Duett bes Bbgeorbneten
Doftor Bagt) mit dem Btajor 3n>anomift?" fagte
ein ßerr.

„SEßas ift die Urjadje?" fragte ©abor.
„©ine grau oon gans gemeinem Scfjfage, roie

es heißt. Bagt) ift auf bem Blaß geblieben."
„Schabe um iljn, icf) habe ihn gefannt," fagte

Baron Blmafi. Er mar ein glänsenber 3tebner."
„©r mar nicht ohne latent, aber su fepr oon

fid) eingenommen," meinte ein anderer.
„®r gab burd) feinen ßodjmut unb feine Buf=

gebtafenfjeit bem ßanbtage genug su feftaffen."
„Boch eine Beuigfeit," fagte Bilagos, „bie

reiche finberlofe ©räfin Smetics hat ihr ganses
Bermögen 3ur ©riinbung eines SBofters für
barmhersige Sdjmeftern in tpeft unb sur Berbef=
ferung aller andern im ßanbe hinterlaffen."

„Buch eine 3bee. ©in fold) fotoffales Bermö=
genl" oerfeftte einer.

„ßätte fie lieber ein paar armen, herunterge*
fommenen abiigen gamitien bamit aufgeholfen,"
meinte ein anberer.

„Ober etmas Bationales bamit gegründet,"
fagte ein britter.

„Sie Ijat meiner Bnfidjt nad) ben feftönften
ffjroecf bamit erfüllt," nahm ©raf Ssentioang bas
ÏÏSort. „Bicftt bas groftartigfte Denfmal mürbe
ihr Bnbenfen fo 3ieren, mie biefe fd)Iid)te men=
fdhenfreunbtidje ßinterlaffenfdjaft."

„SQBas finben Sie fo Schönes daran, ßerr
©raf?" fprad) Baron Btmafi. „ßaben mir nid)t
genug ßeitanftatten in ber ßauptftabt, ftäbtifeße
unb prioate?

„Sie genügen bem großen Bedarf noch im=
mer nicht, unb roas bie ißrooinsftäbte betrifft, fo
miffen mir ja, mie oietes noch barin su münfeßen
übrig bleibt. 3d) meine aber nicht bas. 3<h habe
bie Einführung ber öffentlichen freimütigen meib=
liehen Sranfenpflege als eine große Errungen*
feßaft unferer 3eit angefetjen unb rechne es daher
jedem ats ein großes Berbienft an, ber biefe Ein*
rießtung unterftüftt unb oerbreitet, ßai feiner
oon ben Herren auf ben Scfttachtfetbern ober in
ben ßasaretten erfahren, mas roeiblidje Äranfen*
Pflege ift?

Biete ftimmten bem ©rafen bei.
„3d> habe es fdjon smeimal empfunben," fagte

Bilagos, „unb, mie Sie, biefe Einrichtung gefeg*
net. Der bloße Bnblicf eines fold) füllen grauen*
anttiftes ift eine Beruhigung für ben Kranfen,
unb mie grauenßänbe heilen fönnen, roeift mirf*
lieh nur ber Solbat im Kriege su beurteilen. Unb
metchen SBut fie seigen," fügte er ßinsu. „Sein
hunbert Schritte com Schtad)tfelbe entfernt, oon
ben Äugeln nod) erreichbar, fah ich fie opr Ber*
mundeten fnien unb ihnen ßitfe teiften."

,,©s offenbart fid) auch nirgenbs fo ber ©roß*
artigfeit ber grauennatur mie eben ba," meinte
ber ©raf. „So saghaft unb fd)eu fie in ben mei*
ften gällen bes ßebens find, bah fie bas Baufdjen
eines Blattes, ein unoorbereiteter ßaut erfchrecfen
fann, fo gefaßt unb unerfeftroefen finb fie in gro*
hen Dingen unb menn bie Botroenbigfeit an fie
herantritt. Sie, bie meift lebhaft, unruhig, oer*
ünbertichen Sinnes finb, mie rußig unb geduldig
fiften fie Bage urib 3öod)en an Sranfentagern,
fie, für bie jede phßfifcfte Sranftanftrengung su*
oiet, mit roetcher Busbauer unb 3ähigfeit ertra*
gen fie bie gröhten! Das ift im Äriege unb nicht
minder roohttätig ift ihr SEßirten im grieben. Sie
jagten es ja fetbft, ßerr o. Bitagos, ber bloße Bn=

btief eines fold) ftitten grauenantliftes ift eine Be*
rußigung für ben Äranfen. Die grauen finb
nicht immer bie ©nget auf unferem ßebensmege,"
fd)toh er unb feine Bugen hafteten mit einem fett=
famen Busbrucf auf bem bleichen ©efießt ber jun*
gen grau ihm gegenüber, „auf ben Sd)lad)tfel=
bern unb in ben Äranfenßäufern finb fie es im*
mer, benn nur bie ebetften unb ßingebenbften
mähten biefen Beruf, ©in berartiges fetbfttofes
35ßirfen gibt aber meiner Bnfid)t nad) jeber grau,
mag fie metd>er ßebensfphäre immer angehören,
mag ihr fieben mie oerfehlt, ja oertoren hinter
ihr liegen, nicht nur ben oerlorenen Bbet mieber,
fonbern aud) Droft unb Beruhigung."

©s mar tängft Dag gemorben, brauffen auf
ben Ströhen regte fid) ber erfte febtuaebe Beginn
bes ßebens unb brinnen im Saale fämpfte mübe
unb traurig bas ßid)t ber Sanbetaber gegen ben
fiegenben Dagesftrabt, ber immer notier unb brei=
ter burd) bie genfter fiel. Es mochte oter Uhr fein,
ats bie ©efettfehaft auseinanberging.

groei Dage fpäter erhielt ©raf S3entioant) ein
oerfiegettes Schreiben, ©r erbrach es. Die sarte
Sdjrift unb bie unfidjeren oerfchmommenen ^üge
oerrieten eine sitternbe grauenhanb. Der Brief
mar fürs unb lautete:

„ßerr o. Ssentioanrj!
Sie hoben mir einen groffen Dienft geteiftet

unb id) bante 3hneti. Bieileicbt tennen Sie mein
Sd)idfat, oietteidjt haben Sie es nur geahnt.
SEBas Sie gefehen haben, mar bas Bersmeiftungs»
med einer grau, bie um jeben Breis oergeffen
mill. StBoht hätt id) fchon tängft ein anberes, ein
fießeres Btittet für bas Bergeffen geroäbtt, es lebt
aber etmas in meinem ßersen, bas einer ßoff=
nung gleicht, unb biefe milt mid) nicht fterben
taffen. ®orauf id) hoffe? 3<h meih es fetbft
nicht, aber biefes Etmas smingt mid) su leben,
mie bie Äette ben Sträfling an bie ©aleere fd)mie=
bet. Bieileicbt miffen Sie es, oietteiebt ahnen Sie
es nur 3d) bin bas Bteib gerencs Drcfts
unb mar nicht mert, feine Bîagb su hdhen; ich
hätte ihn gtücftid) machen fönnen unb hob' ihn
unfägtid) etenb gemacht

3<h œill oerfudjen ben Stßeg su betreten, au*
ben Sie hingemiefen haben. Bietleicht finbe id)
in bem fd)lid)ten, bunften SÎIeibe ber barmbersU
gen Schmeftern bas, roas id) in ©tans unb Uep=
pigfeit, in bem mitben Daumet bes ßebens nicht
firrben fonnte Bergeffen Bergeffen."

Der Brief mar „3tona 0." unterseidjnet ge=
mefen; bann mar bas 0. burd)ftrid)en roorben,
ats fühle bie Sdjreiberin fid) nießt mürbig, biefen
Bamen 31t führen unb nochmals mit „3lona Br=
anp" gegeießnet.

16.

Unb mieber mar es tffiinter gemorben. ©in
fatter, fchneibenber BMnb fuhr burch bie Strafen
oon heute um bie Dädjer unb peitfdjte bie
fchmeren Begentropfen unb bie roirbetnben
Schneeftocfen in roitbem Durcheinanber oor fid)
her. ßie unb ba brannte mit trübem Scheine
eine ßaterne ober bas gebämpfte ßid)t fiel aus
ben genftem ber ßäufer.

Bus ben Barterrefenftern eines breiten, smei=
ftöcfigen ßaufes fiel ein heüeres ßießt auf bie
bunfte Straffe. Drinnen im .gttmuer fah ein
Sütann bei ber Brbeit. Der Schreibtifd) ftanb smi=
fchen ben genftem unb bas niebergefchtagene
ßicht ber beiben ßampen fiel in breiten Streifen
auf bie Strafte es übergoft aber aud) ootl unb
gans bas Bnttift bes arbeitenden Blannes. Die
hohe, breite Stirn, bie mächtigen Bugen, bas
ganse bebeutenbe ©eficftt, mer follte es nicht roie=
bererfennen!

Das Buftere oon gerencs Drcfi hatte fid) roenig
oeränbert; nur bie garbe bes Bnttiftes mar ge=
bräunter gemorben; es trug bie Spuren oon
2Binb unb SEßetter; ber büftere Schatten smifeften
ben Bugenbrauen hatte fid) su sroei groften,
fdjmeren galten oertieft unb in fein bunftes

ßaupt» unb Barthaar mifeftten fid) breite, graue
Streifen.

Das 3tuiruer mar basfetbe mie oor 3at)ren,
aber bie Einrichtung eine anbere; fie befeftränfte
fid) auf bas Botmenbigfte, bafür fdjmücften es
Sahtreiche Bücherbänbe, bie auf Begaten ftanben,
frembtänbifche, ausgeftopfte Böget Btineratien
unb getroefnete Bflanjen, bie siemtid) georbnet
auf Sdjränfen unb Difchen tagen; ber einsige
Scftmucf bes ^iuimers mar ein groftes Bilb in
breitem ©olbrabmen, bas über bem Schreibtifd)
hing, aber mit einem breiten gtor oerhüllt mar.

Die Dür öffnete fid) teife unb ein ßeibuf
erfcftien. ©s roar Bdres, unfer alter Befannter.
Der Braoe hatte fid) in nichts geänbert. Die ©e=

ftatt faft nod) immer fo feft unb ftramtn in ber
engantiegenben, reichoerfchnürten Steibung, unb
bie bunften Bugen btieften mie fonft, lebhaft unb
ehrlich aus bem braunen ©efidjt, nur baft ber
Bticf üietleid)t noch tiebeootter mar, mit bem er
bie ©eftatt feines ßerrn ftreifte ats er jeftt, bei
ber Bür ftehen bleibenb, auf eine Bnrebe martete.

„©näbiger ßerr Bisegefpan," roagte er enb=
ließ mit teifer Stimme su mahnen, unb er fpraef)
bies SEßort mit unendlichem Stots aus. „Die grau
Bpotbeferin roirb mieber ängfttid) fein, menn Sie
fo fpät sum Bachmahl fommen."

„3d) fomme halb, Bdres."
„Es hat aber fdjon tängft neun gefdjtagen,

gnädiger ßerr Bisegefpan." Betes hätte um bie
2BeIt biefen Xitel nicht ausgetaffen.

„Es roirb feine halbe Stunde mehr dauern,
Betres, id) ermarte nur eine grau, die mid) fpre=
djen mill."

Der ßeibuf entfernte fid), unb ber ßerr febrieb
emfig meiter.

Bad) einiger 3eü öffnete fid> mieber teife bie
Dür unb ber ßeibuf fteefte den Éopf herein.

„©näbigfter ßerr Bisegefpan, es ift eine grau
brauften, die Sie fpredjen mitt."

„Es ift eine SEßitroe. ßaft fie eintreten, B«=
très, unb Du geh' su meiner Scftmefter und be=

ftette, ich mürbe in einer halben Stunbe fom=
men."

Einige Btinuten oergingen, ba öffnete fid)
mieber die Bür: es mar jemand eingetreten.

„Bun, üebe grau," fagte Drcfi, ohne oon fei=
ner Brbeit aufsublicfen, aber mit jenem gütigen
Bone, ber Bedürftigen und ßitfefudjenben fo moht
tut, „roitt ber harte Btann oon feiner gorberung
nicht abftehen unb bleibt uns fein anberes Büß
tel als das befprochene?"

„gerencs!"
3äh fuhr Drcfi auf, bie geber entfanf feiner

ßanb und mit ftarren, oor ©ntfeften erroeiterten
Bugen btiefte er auf bie t)ol)e, bleiche grauenge=
ftat, bie, in Brauerfleiber gehüllt in gebeugter
ßattung unb mit gefalteten ßänben in ber Bütte
bes Simaicrs ftanb. Es oergingen einige Btinu=
ten, es mar fo ftitt, baft man bas galten eines
Blattes hätte hören fönnen. Da ptößtieß ftürste
bie grau oor Drcfi nieder unb preftte.mit einem
mitben Buffcftrei ihr ßaupt an feine Énie.

„gerencs," murmelte fie mit oon Brünen er=
ftiefter Stimme, „gerencs, ich fann nicht leben,
nicht fterben ohne Deine Bergebung. Bimm den
gtud) oon meinem ßaupte unb erbarme Dich
über mich, denn ich — tth oergehe in Sehnfucht
nach ®ir."

3hre Berührung, ihre SEßorte töften ben feßme«
ren Bann, ber ißn umfangen hteü; mit einer faft
rauhen Beroegung fchüttette er ihre ßänbe oon
fid) ab und ftanb auf.

„SEßas mittft Du hier?" fragte er mit hartem,
fattem Bone, „das entmeihte Bßeib, bie ©etiebte
eines Baut Bagt) hätte bie Schmelte meines ßau=
fes nicht überfd)reiten follen."

Sie blieb auf ber ©rbe, auf ben £nien, hob
bas gebeugte ßaupt nicht, nur bie ßänbe rang fie
in mildern 3ammer

(Sortfebutta folgt).
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Oer Hberstuhlrichter
Roman von C. Deutsch. Nachöruck verboten.
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„Sie meinen das Duell des Abgeordneten
Doktor Nagy mit dem Major Iwanowitz?" sagte
ein Herr.

„Was ist die Ursache?" fragte Gabor.
„Eine Frau von ganz gemeinem Schlage, wie

es heißt. Nagy ist auf dem Platz geblieben."
„Schade um ihn, ich habe ihn gekannt," sagte

Baron Almasi. Er war ein glänzender Redner."
„Er war nicht ohne Talent, aber zu sehr von

sich eingenommen," meinte ein anderer.
„Er gab durch seinen Hochmut und seine

Aufgeblasenheit dem Landtage genug zu schaffen."
„Noch eine Neuigkeit," sagte Vilagos, „die

reiche kinderlose Gräfin Smetics hat ihr ganzes
Vermögen zur Gründung eines Klosters für
barmherzige Schwestern in Pest und zur Verbesserung

aller andern im Lande hinterlassen."
„Auch eine Idee. Ein solch kolossales Vermögen!"

versetzte einer.
„Hätte sie lieber ein paar armen, heruntergekommenen

adligen Familien damit aufgeholfen,"
meinte ein anderer.

„Oder etwas Nationales damit gegründet,"
sagte ein dritter.

„Sie hat meiner Ansicht nach den schönsten
Zweck damit erfüllt," nahm Graf Szentivany das
Wort. „Nicht das großartigste Denkmal würde
ihr Andenken so zieren, wie diese schlichte
menschenfreundliche Hinterlassenschaft."

„Was finden Sie so Schönes daran, Herr
Graf?" sprach Baron Almasi. „Haben wir nicht
genug Heilanstalten in der Hauptstadt, städtische
und private?

„Sie genügen dem großen Bedarf noch
immer nicht, und was die Provinzstädte betrifft, so
wissen wir ja, wie vieles noch darin zu wünschen
übrig bleibt. Ich meine aber nicht das. Ich habe
die Einführung der öffentlichen freiwilligen
weiblichen Krankenpflege als eine große Errungenschaft

unserer Zeit angesehen und rechne es daher
jedem als ein großes Verdienst an, der diese
Einrichtung unterstützt und verbreitet. Hat keiner
von den Herren auf den Schlachtfeldern oder in
den Lazaretten erfahren, was weibliche Krankenpflege

ist?
Viele stimmten dem Grafen bei.
„Ich habe es schon zweimal empfunden," sagte

Vilagos, „und, wie Sie, diese Einrichtung gesegnet.

Der bloße Anblick eines solch stillen Frauenantlitzes

ist eine Beruhigung für den Kranken,
und wie Frauenhände heilen können, weiß wirklich

nur der Soldat im Kriege zu beurteilen. Und
welchen Mut sie zeigen," fügte er hinzu. „Kein
hundert Schritte vom Schlachtfelde entfernt, von
den Kugeln noch erreichbar, sah ich sie vor
Verwundeten knien und ihnen Hilfe leisten."

„Es offenbart sich auch nirgends so der
Großartigkeit der Frauennatur wie eben da," meinte
der Graf. „So zaghaft und scheu sie in den meisten

Fällen des Lebens sind, daß sie das Rauschen
eines Blattes, ein unvorbereiteter Laut erschrecken
kann, so gefaßt und unerschrocken sind sie in großen

Dingen und wenn die Notwendigkeit an sie

herantritt. Sie, die meist lebhaft, unruhig,
veränderlichen Sinnes sind, wie ruhig und geduldig
sitzen sie Tage und Wochen an Krankenlagern,
sie, für die jede physische Kranftanftrengung
zuviel, mit welcher Ausdauer und Zähigkeit ertragen

sie die größten! Das ist im Kriege und nicht
minder wohltätig ist ihr Wirken im Frieden. Sie
sagten es ja selbst, Herr v. Vilagos, der bloße An¬

blick eines solch stillen Frauenantlitzes ist eine
Beruhigung für den Kranken. Die Frauen sind
nicht immer die Engel auf unserem Lebenswege,"
schloß er und seine Augen hafteten mit einem
seltsamen Ausdruck auf dem bleichen Gesicht der jungen

Frau ihm gegenüber, „auf den Schlachtfeldern

und in den Krankenhäusern sind sie es
immer, denn nur die edelsten und hingehendsten
wählen diesen Beruf. Ein derartiges selbstloses
Wirken gibt aber meiner Ansicht nach jeder Frau,
mag sie welcher Lebenssphäre immer angehören,
mag ihr Leben wie verfehlt, ja verloren hinter
ihr liegen, nicht nur den verlorenen Adel wieder,
sondern auch Trost und Beruhigung."

Es war längst Tag geworden, draußen auf
den Straßen regte sich der erste schwache Beginn
des Lebens und drinnen im Saale kämpfte müde
und traurig das Licht der Kandelaber gegen den
siegenden Tagesstrahl, der immer voller und breiter

durch die Fenster fiel. Es mochte vier Uhr fein,
als die Gesellschaft auseinanderging.

Zwei Tage später erhielt Graf Szentivany ein
versiegeltes Schreiben. Er erbrach es. Die zarte
Schrift und die unsicheren verschwommenen Züge
verrieten eine zitternde Frauenhand. Der Brief
war kurz und lautete:

„Herr v. Szentivany!
Sie haben mir einen großen Dienst geleistet

und ich danke Ihnen. Vielleicht kennen Sie mein
Schicksal, vielleicht haben Sie es nur geahnt.
Was Sie gesehen haben, war das Verzweiflungs-
wcrk einer Frau, die um jeden Preis vergessen
will. Wohl hätt ich schon längst ein anderes, ein
sicheres Mittel für das Vergessen gewählt, es lebt
aber etwas in meinem Herzen, das einer
Hoffnung gleicht, und diese will mich nicht sterben
lassen. Worauf ich hoffe? Ich weiß es selbst
nicht, aber dieses Etwas zwingt mich zu leben,
wie die Kette den Sträfling an die Galeere schmiedet.

Vielleicht wissen Sie es, vielleicht ahnen Sie
es nur Ich bin das Weib Ferencz Orcsis
und war nicht wert, seine Magd zu heißen? ich
hätte ihn glücklich machen können und hab' ihn
unsäglich elend gemacht

Ich will versuchen den Weg zu betreten, auf
den Sie hingewiesen haben. Vielleicht finde ich
in dem schlichten, dunklen Kleide der barmherzigen

Schwestern das, was ich in Glanz und
Ueppigkeit, in dem wilden Taumel des Lebens nicht
finden konnte Vergessen Vergessen."

Der Brief war „Ilona O " unterzeichnet
gewesen; dann war das O. durchstrichen worden,
als fühle die Schreiberin sich nicht würdig, diesen
Namen zu führen und nochmals mit „Ilona Ar-
any" gezeichnet.

Ib.
Und wieder war es Winter geworden. Ein

kalter, schneidender Wind fuhr durch die Straßen
von Z., heute um die Dächer und peitschte die
schweren Regentropfen und die wirbelnden
Schneeflocken in wildem Durcheinander vor sich
her. Hie und da brannte mit trübem Scheine
eine Laterne oder das gedämpfte Licht fiel aus
den Fenstern der Häuser.

Aus den Parterrefenstern eines breiten,
zweistöckigen Hauses fiel ein helleres Licht auf die
dunkle Straße. Drinnen im Zimmer saß ein
Mann bei der Arbeit. Der Schreibtisch stand
zwischen den Fenstern und das niedergeschlagene
Licht der beiden Lampen fiel in breiten Streifen
auf die Straße es übergoß aber auch voll und
ganz das Antlitz des arbeitenden Mannes. Die
hohe, breite Stirn, die mächtigen Augen, das
ganze bedeutende Gesicht, wer sollte es nicht
wiedererkennen!

Das Äußere von Ferencz Orcsi hatte sich wenig
verändert: nur die Farbe des Antlitzes war
gebräunter geworden: es trug die Spuren von
Wind und Wetter; der düstere Schatten zwischen
den Augenbrauen hatte sich zu zwei großen,
schweren Falten vertieft und in sein dunkles

Haupt- und Barthaar mischten sich breite, graue
Streifen.

Das Zimmer war dasselbe wie vor Iahren,
aber die Einrichtung eine andere; sie beschränkte
sich auf das Notwendigste, dafür schmückten es
zahlreiche Bücherbände, die auf Regalen standen,
fremdländische, ausgestopfte Vögel Mineralien
und getrocknete Pflanzen, die ziemlich geordnet
auf Schränken und Tischen lagen; der einzige
Schmuck des Zimmers war ein großes Bild in
breitem Goldrahmen, das über dem Schreibtisch
hing, aber mit einem breiten Flor verhüllt war.

Die Tür öffnete sich leise und ein Heiduk
erschien. Es war Petres, unser alter Bekannter.
Der Brave hatte sich in nichts geändert. Die
Gestalt saß noch immer so fest und stramm in der
enganliegenden, reichverschnürten Kleidung, und
die dunklen Augen blickten wie sonst, lebhaft und
ehrlich aus dem braunen Gesicht, nur daß der
Blick vielleicht noch liebevoller war, mit dem er
die Gestalt seines Herrn streifte als er jetzt, bei
der Tür stehen bleibend, auf eine Anrede wartete.

„Gnädiger Herr Vizegespan," wagte er endlich

mit leiser Stimme zu mahnen, und er sprach
dies Wort mit unendlichem Stolz aus. „Die Frau
Apothekerin wird wieder ängstlich sein, wenn Sie
so spät zum Nachmahl kommen."

„Ich komme bald, Petres."
„Es hat aber schon längst neun geschlagen,

gnädiger Herr Vizegespan." Petres hätte um die
Well diesen Titel nicht ausgelassen.

„Es wird keine halbe Stunde mehr dauern,
Petres, ich erwarte nur eine Frau, die mich sprechen

will."
Der Heiduk entfernte sich, und der Herr schrieb

emsig weiter.
Nach einiger Zeit öffnete sich wieder leise die

Tür und der Heiduk steckte den Kopf herein.
„Gnädigster Herr Vizegespan, es ist eine Frau

draußen, die Sie sprechen will."
„Es ist eine Witwe. Laß sie eintreten,

Petres, und Du geh' zu meiner Schwester und
bestelle, ich würde in einer halben Stunde
kommen."

Einige Minuten vergingen, da öffnete sich
wieder die Tür: es war jemand eingetreten.

„Nun, liebe Frau," sagte Orcsi, ohne von
seiner Arbeit aufzublicken, aber mit jenem gütigen
Tone, der Bedürftigen und Hilfesuchenden so wohl
tut, „will der harte Mann von seiner Forderung
nicht abstehen und bleibt uns kein anderes Mittel

als das besprochene?"
„Ferencz!"
Jäh fuhr Orcsi auf, die Feder entsank seiner

Hand und mit starren, vor Entsetzen erweiterten
Augen blickte er auf die hohe, bleiche Frauengestal,

die, in Trauerkleider gehüllt in gebeugter
Haltung und mit gefalteten Händen in der Mitte
des Zimmers stand. Es vergingen einige Minuten,

es war so still, daß man das Fallen eines
Blattes hätte hören können. Da plötzlich stürzte
die Frau vor Orcsi nieder und preßte mit einem
wilden Aufschrei ihr Haupt an seine Knie.

„Ferencz," murmelte sie mit von Tränen
erstickter Stimme. „Ferencz, ich kann nicht leben,
nicht sterben ohne Deine Vergebung. Nimm den
Fluch von meinem Haupte und erbarme Dich
über mich, denn ich — ich vergehe in Sehnsucht
nach Dir."

Ihre Berührung, ihre Worte lösten den schweren

Bann, der ihn umfangen hielt; mit einer fast
rauhen Bewegung schüttelte er ihre Hände von
sich ab und stand auf.

„Was willst Du hier?" fragte er mlt hartem,
kaltem Tone, „das entweihte Weib, die Geliebte
eines Paul Nagy hätte die Schwelle meines Hauses

nicht überschreiten sollen."
Sie blieb auf der Erde, auf den Knien, hob

das gebeugte Haupt nicht, nur die Hände rang sie
in wildem Jammer

(Fortsetzung folgt).
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Pie praktische Klode
9tofet>orbereitungen.

2BÎII matt fidf allen SReigen unb ©enüffen bet im Kreislauf be§ JfaljreS jut
lieben ©etooßnljeit getoorbenen ©ommerretfe mit ungeteilter Seele Eingeben, fo müffen
id)ort bie öorbereitungen für baë SBoljl be§ inneren unb äußeren SPÎenfd)en in ber
SBaljl be§ SRetfegielë unb ber SReifeauSftattung bon ben toetfeften ©rtoägungen geleitet
toerben. 9tun gibt e§ ber fdjönen unb Ijeilfamen ©rbenfiecläjert in Slälje unb gerne
to btele, bat; man mit biefem Seil ber fdjtoierigen Aufgabe fdjneller fertig gu toerben
pflegt, als mit ber nidjt minber toicfjtigen Soilettenfrage. Sag große, für jeben
Steifenben gu löfenbe problem, fei er nun bom flatten ober bom frönen ©efdjledft,
beruht in ber toeifen SSefcfiräntung be§ Steifegepäcteg bei ber größtmöglidjen Siel«
feitigleit in begug auf bie betfdfiebenen, im ©djoße ber Surunft fdjlumtrtemben
SSitterunggberbältniffe unb bie, bon ebenfo unberechenbaren SufäHigfeiten abtjängenben
gefellfdfaftlidjen Slnforberungen. Son biefen aHerbingS tonnen fiäj entfdjiebene Statur«
entljufiaften allenfalls für eine fitrge Spanne 3eit frei machen, gegen SBetter unb

1174. Praktifcber lofer Reifemanlei aus 1175. Reifekoftüm aus englifcbem Pbantafie-
graumelieitem engli|d)«n Streifenftoff. ftofl mit Dreibabnetuock und lofer ]oppe.

1092. infad)es Kleid aus weift und lila
geftreiftem Uoile mit lila Catfetblenden.

SBinb aber foH jeber getoappnet fein, gür beti
Aufenthalt am SJteereêftranb mu ft bet hoffet
anberS gerüftet fein als für ©ebirgStoureu ober
ben Äurgebraud) in einem eleganten SWobebabe.
Sllle Soilettenftücte aber toerben gleichmäßig bott
ber Stöbe mit bem Stempel berfeljen, ber lpnem
unb ihren Sefißern ben Sftang ber ©legang uitb
gefellfdjaftlidjen Stellung in ben Slugen bec
fritifdjen SMfebetanntfdjaffen antoeift.

®ie Stöbe erlaubt e§, fich auch ohne großen
Stuftoanb auf ber Steife im beften Sichte gu geigen,
ba fie einfache unb gtoecfmäßtge ©legang febergeü
über reiche, aber gu falßher ©elegenheit entfaltete,
ftellt.

Boudry
(Neuchùtel). Töchterpensionat. Sprachen, Musik, Ma¬
lerei, Haushaltung. Herrliche Lage. Garten. Park.
Erste Referenzen. Nimmt Schülerinnen für Ferien.
[167J Mme Jaquemet, Directrice.

Chem. Waschanstalt und Kleiderfärberei
Terlinden & Co., vorm. H. Hintermeister

Küsnacht" Zürich
Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.

Prompte, sorg-fältig-ste -iA.vo.sf-ü.iirva.tn.g' direkter ^.To.fträg'e.
Bescheidene Preise. — Gratis-Schachtelpackung. (246

Filialen und Depots in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

Singers £ Zwieback
ist für Magenleidende, Kinder, Kranke und Genesende ein unentbehrliches

Nahrungsmittel, dank seiner vorzüglichen Zusammensetzung. Da
leicht verdaulich, äusserst nahrhaft, angenehm im Geschmack und sehr
lange haltbar, ist Singers hyg. Zwieback ein Nährmittel, das
seinesgleichen sucht und daher in keinem Haushalt fehlen sollte. Feinste
Beigabe zu Kaffee, Thee und Schokolade.

Aerztlich empfohlen und verordnet. Wo kein Depot, direkter
Versand an Private ab Fabrik. Verlangen Sie bitte unsere illustrierte
Preisliste.

Schweiz. Bretzel- und ZwlebacK'Fabrlk
Ch. Singer, Basel. 315
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Vie vraktisà Zlîoàe
Reisevorbereitungen.

Will man sich allen Reizen und Genüssen der im Kreislauf des Jahres zur
lieben Gewohnheit gewordenen Sommerreise mit ungeteilter Seele hingeben, so müssen
schon die Vorbereitungen iür das Wohl des inneren und äußeren Menschen in der
Wahl des Reiseziels und der Reiseausstattung von den weisesten Erwägungen geleitet
werden. Nun gibt es der schönen und heilsamen Erdenfleckchen in Nähe und Ferne
so viele, daß man mit diesem Teil der schwierigen Aufgabe schneller fertig zu werden
pflegt, als mit der nicht minder wichtigen Toilettenfrage, Das große, für jeden
Reisenden zu lösende Problem, sei er nun vom starken oder vom schönen Geschlecht,
beruht in der weisen Beschränkung des Reisegepäckes bei der größtmöglichen
Vielseitigkeit in bezug auf die verschiedenen, im Schoße der Zukunft schlummernden
Witterungsverhältnisse und die, von ebenso unberechenbaren Zufälligkeiten abhängenden
gesellschaftlichen Anforderungen, Von diesen allerdings können sich entschiedene
Naturenthusiasten allenfalls für eine kurze Spanne Zeit frei machen, gegen Wetter und

1174, lkâischei losn lleisem-mlel sus l 175, lleisekoslüm aus englischem phantssie-
gtsumelieilem englischen Rreilenslokl. stoll mit vreibalinemock und loser Zoppe.

1692, siinlâchîî Kleid aus weiß unä lila
gestrecktem lloile mit lila cakleldlenäen.

Wind aber soll jeder gewappnet sein. Für den
Aufenthalt am Meeresstrand muß der Koffer
anders gerüstet sein als für Gebirgstouren oder
den Kurgebrauch in einem eleganten Modebade.
Alle Toilettenstücke aber werden gleichmäßig von
der Mode mit dem Stempel versehen, der ihne»
und ihren Besitzern den Rang der Eleganz und
gesellschaftlichen Stellung in den Augen der
kritischen Reisebekanntschaften anweist

Die Mode erlaubt es, sich auch ohne großen
Aufwand auf der Reise im besten Lichte zu zeigen,
da sie einfache und zweckmäßige Eleganz jederzeit
über reiche, aber zu falscher Gelegenheit entfaltete,
stellt.

(Keuckätel), Tückterpensionat. Sprachen, Nusik, Na-
lsrei. Haushaltung, Herrücke Dags, Karten. park,
Krste keksrsnren. dümmt Schülerinnen kür Serien.
s167j Nine laquemet, Directrice.

lZtiem. Vwàstslt unll Xlàfààei
?eiàâeii L0., vorm. k. llmtermàtei'

weitestes, best eingerichtetes Lescbäft dieser kreuche,

koselieidene preise. — Krstis-8cbaobtelpael<ung. (246
filiale» unä Depots in allen grösseren 8tsdten und Drten der Soliweir.

AllMkS à àôkà
ist kür Nagsnleidsnds, Kinder. Kranke und Ksnosends sin unentbskr-
lickes Kakrungsmittol, dank seiner vorzüglichen Zusammensetzung. Da
leickt verdaulich, äusserst nakrkakt, angenehm im kssckmack und sekr
lange Kaltkar, ist Lingers k^g. Zwieback ein Käkrmittsl, das seines-
gleicken suckt und datier in keinem Haushalt ksklsn sollte, Ksinsts
lZsigaks?,u Kakkse, Dkse und Fckokolads.

^.errtück smpkoklen und verordnet. N^o kein Depot, direkter Ver-
sand an private ab Kabrik. Verlangen Fie Kitts unsers illustrierte
Preisliste,

SeHvvt2. Srst2el- „na 2vlvdsck.?»I,rI»l
CIi. SlnZvr. »ssvl. 315
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Muet) ber llmftanb, baß SBafdEiftoffe mtb über«
Paupt SaumtooEmaterial ben eleganten ©eiben»
ftoffen für §o<pfommertoiletten ebenbürtig gut
Seite gefteHt toerben, erhieift fict) für bie Steife»
auâftattung BefonberS günftig unb praftifep. ®ie
reigenben mobernen ©ticfereifleiber finb felBft für
befepeibenere Siittel niept unetfcptoinglicp, ba man
ieit ber boEenbeten Sfedjnit ber SRafcpinen feinen
Slnfpnup met)r auf foftbare föanbarbeit ergebt,
©in anberer Vorteil liegt in ber Sorfcprift, alle
toeißen ©toffe, Sluffeline, SDtuEe, Satifte, ©pißen»
unb ©tiefereiftoffe ungeftärft unb tDeieftfallertb gu
laffen, tooburcp ba§ glätten biel traniger um»
Oünbltip unb fdjtoierig getoorben ift, fo baß man
raäprenb beS SJteifeaufentpalteS bie getoafeßenen
ïoilettengegenftânbe teidjt triebet präfentabel
ntaepen fann. ®a§ gange SBafdjfpftem pat eine
Seretnfacpung erfapren, inbem auep ba§ Slauen
ber toeißen bleibet, Stufen unb ©pißengegen»
ftänbe niept mepr für unbebingt nottoenbig gilt,
gbeal einfaep geftaltet fiep aber erft ba§ Serfapren
bei ben mobernen raupen Saumtooflftoffen, bie
fiep im îtoffer niept brüefen unb üPerpaupt niept
geplättet toerben bürfen. Sluë biefem ©runbe
toerben fie mit Sorliebe für einfaepe ©ommer»
foftüme getoäplt, bon benen bie elegante ®ame
für bie Siorgenpromenabe gern eine gange Slngapl
mit fiep füprt. gür fiinberfleibung bürften in»
beffen bie befannten Sjgifce« unb öeinenftoffe, fotote
bie PaumtooEenen Soileftoffe ben ettoaê feptoer
totrfenben ©eptnammftoffen an SRettigfeit ben 9tang
ftreitig maepen. $m unterften ©runbe be§ ®offer§
aber feplummert bie ©cpuß» unb Jftußfletbung
au£ regenfeften SSoEftoffen, ba8 toafferbiepte
©epuptoerf unb bie toarmen ©trümpfe, opne
tnelepe eine rieptig gufammengefteEte 9teifeau§»
rüftung niept benlbar ift. ERargarete.

©tc abgebildeten Lobelie.
1174 unb 1175. $antcnmantel tmD ftoftüm

für IReife unb ©port. ®et lofe mit lieber»
feplag unb einreipigem Änopffeplup gearbeitete

1172. Kleid aus geftreitlem Bordürenvoiie

mit imitiertem Ueberkleid für Baekfifcpgröpe.

SRantel totrb im 9tliefert burep einen ©iirtel
gufammengepalten. ®em getoäplten ©toffe
entfpreepenb, fann ber SDtantel mit ober opne
gutter gearbeitet toerben. — gür ba§ praftifipe
Steifefoftüm mürbe imprägnierter ©toff ge»
nommen, ber opne gutter berarbeüet tourbe.
Sltë einziger MuSpuß bienen graue fjornfnöpfe.
StocE mit brei Sapnen, bon benen bie reepte
naep linf§ übertritt. 8ofe goppe, burip ©iirtel
im ©djlufs gufammengepalten.

1092/ ©infaepeS ftleiö für Statuen, gein»
geftreifter Soile ift mit abgetönten bifcpofëlila
Safietblenben befeßt morben, bie an berSlufe,
auf ©toffblenben rupenb, mit jaefigem lleberfaE
aufgenäpt finb. ©urep je einen toeijjen Serls
mutterfnopf toerben biefe 3acfen auf bem lila
©eibengürtel feftgepalten. Slenben ergeben bie
©arnierung beë einfatp gefipnittenen Sier»
bapnenrocteë.

1172 unb 1173. gtoei töatfftfdjfleiber.
®er auf toeijjem ©runbe mit fepmalen blauen
Streifen gemufterte Soile toar mit einer Sßunft»
borbüre in ber gleicpen garbenfteEung berfepen,
bie an ben ©eiten gtoifcpen Sorber» unb

1169. Kittelanzug aus grauem Ceinen

tut Knaben von 3—4 fjapren.

1173. Weißes Sticktreikleid mit lila Aus-

pup für BadtfildtgrSbe. Rodt aus drei

Sticktreianfäßen beliebend.

£>interbapn unb unten ringë um ben Stocf

geießt tourbe. Sin ber Himonoblufe ergibt bie
Sorbüre bie untere fpälfte, ba§ ©epöfjcpen, ben
Slerrnelanfaß unb ben Keinen Ilmlegefragen.
$>unfelblauet ©eibengürtel unb fdjtoatge ©amt»
banbfratoatte. — ®ie ÇerfteEung be§ toeißen
©titfereifletbe« ift eine fepr einfädle. 8um 9tocf
toerben brei ©tiefereiftreifen aneinanber genäpt
unb im Xaiflenfeplufis leitpt eingefrauft. ®er
neueften SRobe entfpreepenb fann man unter
bie gaefen jebeë ©treifenS eine Slenbe au§
boppelt genommenen ftprägen Sfaftftreifen
peften, bie man bor jeher SSäfcpe leiept ent»
fernen fann. Ign ber gleicpen SEBeife garniert
man ben Scpulferfragen unb bie palblangen
Mermel. ©ine borper abgefteppte Slenbe toirb
ber Slufe iepräg aufgepeftet unb läuft feitliep
an bem oberften ©tiefereiftreifen be§ SRocfeS

perunter, tooburcp ber ©inbruef einer Dtuffen»
blufe mit ©eitenfcplufe perborgetufen toirb.
®ie fleine SRePenabPtlbung unten geigt baëfelbe
SHeib opne biefe 5Eaffetblenbe.

1169. ftittelangug für fleine .linaPcn. ®et
naep reiptë übetgefnöpfie Sittel ift mit ©tep»
bünbtpen poep gefdjloffen. ©erabeS §ö§cpen
unb Sebergiirtel. ©ingefeßte Mermel.

©cpnitttnufter ju fätntficpen 8lbbilbungcn, in ben 97omtaIgtö§en 44 nnb 46,

fit* Äinber in ben angegebenen 3lUeröfinfen, finb jnnt greife bon je 35 ^f. burcp nnfere ©efcpäftdftette ju bejiepen.

Cacao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt
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Auch der Umstand, daß Waschstoffe und Lbcr-
baupt Baumwollmaterial den eleganten Seiden-
sioffen für Hochsommertoiletten ebenbürtig zur
Seite gestellt werden, erweist sich für die
Reiseausstattung besonders günstig und praktisch. Die
reizenden modernen Stickereikleider sind selbst für
bescheidenere Mittel nicht unerschwinglich, da man
seit der vollendeten Technil der Maschinen keinen
Anspruch mehr auf kostbare Handarbeit erhebt.
Ein anderer Vorteil liegt in der Vorschrift, alle
weißen Stoffe, Musseline, Mulle, Batiste, Spitzen-
und Stickereistoffe ungestärkt und weichfallend zu
lassen, wodurch das Plätten viel weniger
umständlich und schwierig geworden ist, so daß man
während des Reiseaufenthaltes die gewaschenen
Toilettengegenstände leicht wieder präsentabel
machen kann. Das ganze Waschsystem hat eine
Vereinfachung erfahren, indem auch das Blauen
der weißen Kleider, Blusen und Spitzengegen-
stände nicht mehr für unbedingt notwendig gilt.
Ideal einfach gestaltet sich aber erst das Verfahren
bei den modernen rauhen Baumwollstoffen, die
sich im Koffer nicht drücken und überhaupt nicht
geplättet werden dürfen. Aus diesem Grunde
werden sie mit Vorliebe für einfache Sommerkostüme

gewählt, von denen die elegante Dame
für die Morgenpromenade gern eine ganze Anzahl
mit sich führt. Für Kinderkleidung dürsten
indessen die bekannten Pikee- und Leinenstoffe, sowie
die baumwollenen Voilestoffe den etwas schwer
wirkenden Schwammstoffen an Nettigkeit den Rang
streitig machen. Im untersten Grunde des Koffers
aber schlummert die Schutz- und Trutzkleidung
aus regenfesten Wollstoffen, das wasserdichte
Schuhwerk und die warmen Strümpfe, ohne
welche eine richtig zusammengestellte Reiseausrüstung

nicht denkbar ist. Margarete.

Die abgebildeten Modelle.
1174 und 1175. Damenmantel und Kostüm

für Reise und Sport. Der lose mit Ueberschlag

und einreihigem Knopfschluß gearbeitete

1172. llleiä au» gestreutem koràenvoile
mit imitiertem lleberkleiä kür bscklischgiöhe.

Mantel wird im Rücken durch einen Gürtel
zusammengehalten. Dem gewählten Stoffe
entsprechend, kann der Mantel mit oder ohne
Futter gearbeitet werden. — Für das praktische
Reisekostllm wurde imprägnierter Stoff
genommen, der ohne Futter verarbeitet wurde.
Als einziger Ausputz dienen graue Hornknöpfe.
Rock mit drei Bahnen, von denen die rechte
nach links übertritt. Lose Joppe, durch Gürtel
im Schluß zusammengehalten.

1092.- Einfaches Kleid für Damen.
Feingestreifter Voile ist mit abgetönten bischofslila
Taffetblenden besetzt worden, die an der Bluse,
auf Stoffblenden ruhend, mit zackigem Uebersall
aufgenäht sind. Durch je einen Weißen Perl-
mutterknopf werden diese Zacken auf dem lila
Seidengürtel festgehalten. Blenden ergeben die
Garnierung des einfach geschnittenen
Vierbahnenrockes.

1172 und 1173. Zwei Backfischkleider.
Der auf weißem Grunde mit schmalen blauen
Streifen gemusterte Voile war mit einer
Punktbordüre in der gleichen Farbenstellung versehen,
die an den Seiten zwischen Vorder- und

1169. llittelânrug au» grauem keinen

tür Knaben von Z—4 Zainen.

>173. llleiße» Ricklereikleick mit lila üu»-
putz kür kackikischgiShe. llocki au» äiel

Ztickereiansätzen destehenâ.

Hinterbahn und unten rings um den Rock
gesetzt wurde. An der Kimonobluse ergibt die
Bordüre die untere Hülste, das Schößchen, den
Aermelansatz und den kleinen Umlegekragen.
Dunkelblauer Seidengürtel und schwarze
Samtbandkrawatte. — Die Herstellung des Weißen
Stickereikleides ist eine sehr einfache. Zum Rock
werden drei Stickereistreifen aneinander genäht
und im Taillenschlutz leicht eingekraust. Der
neuesten Mode entsprechend kann man unter
die Zacken jedes Streifens eine Blende aus
doppelt genommenen schrägen Taftstreifen
heften, die man vor jeder Wäsche leicht
entfernen kann. In der gleichen Weise garniert
man den Schulterkragen und die halblangen
Aermel. Eine vorher abgesteppte Blende wird
der Bluse schräg aufgeheftet und läuft seitlich
an dem obersten Stickereistreifen des Rockes

herunter, wodurch der Eindruck einer Russenbluse

mit Seitenschluß hervorgerufen wird.
Die kleine Nebenabbildung unten zeigt dasselbe
Kleid ohne diese Taffetblende.

1169. Kittelanzug für kleine Knaben. Der
nach rechts übergeknöpfte Kittel ist mit
Stehbündchen hoch geschlossen. Gerades Höschen
und Ledergürtel. Eingesetzte Aermel.

Schnittmuster zu sämtlichen Abbildungen, in den Normalgrößen 44 und 46,

für Kinder in den angegebenen Altersstufen, find zum Preise von je 35 Pf, durch unsere Geschäftsstelle zu beziehen.

als beliebtes k^rübstüok überall bekannt
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l§k£ tw£>ienf clue Biene.
âlbgeieBen non ben Poeten, ôie bet 3(«Btt(£ bet funtmenben röieneu

ait SriißlingSgebicßten Begeiftern mag, gi6t eê aucß aufê Sffeaie gerichtete
©emitter, betten angefiditê beê ^Bienenfleißes ôie Stage aufîteigt: 26aê

ift Bleie ©mftgfeit met!? SBaê Bringt ein einzelnes biefet itnermüb-
licßett Sßefen Bern ein, bet tönen Itnterlunft itnô Pflege gemährt? ^SMeîe

intereîfante Stage tft mit einigen ®urEöfcönitt&saölert moßl ait Beantmor»
ten. Statiftifcße SBetedjnuttgen Baßett etgeßett, baß in ®eutfd)Iaitb etroa
65 SWiïïiatben Honigbienen ihreê fußen SlmteS malten. ®entt matt fattb
Bet Bett beutfcßen Stnlern im ®urd)fdjnitt ôet Saßte meßt atê 2,600,000
tBienenftiide not, unô mußte — aufolge neueîten Sorfdjttngen übet bie
Siarle ber ©ienenoölfet — antteßmen, baß ein iebet Stocf im ®utcß-
frönitt 25,000 Sütel Slrbeit&bienen BcBerBerat. ®ie 65 fWilliarbeit Sit»
Beiterinnen feßen ôie Sutler itt ben Staub, tunb 150,000 ®oooelaentner
Honig an ernten. ^Berechnet man nuit ben ©eroicbtêanteit, bet auf eine
tBiene entfällt, io fteüt ficß Betattê, baß jebe 9lrBeiterin iäötlitö ein X Oit.
Hottig liefert. Söentt mit für ein ttnb Hottig ben ®urcBfcßmttSmert
non 1 Star! anfeßett, fo mürbe ficß bet SaßteSnußett, ben eitte SM eue

geroäßrt, auf 1ho Pfennig Belaufen. ®te ftliebrigleit bicfet Siffet mag
oielleicltt tttancßett enttäufdjen, aber bet fffefoeït not bet SMeneuarßeit
nnb bettt iöienettfieiß mitb ißttt miebet erfteßen, menn et erfährt, baß
bie gefamtett Lienen her SBelt imftanbe firtb, iäißrltdj nicßt menigct als
300 30tilliottett £g. Honig ait eraettaett ttnb bamit für bie fOfenfcßßeit bag

anfeßnlidte Sümmdjen non 600 SKillionen oetbienen. ®abei ift bet
Otußett, ben bie Lienen btttcö bie ©taettgttttg oon SBacßb gemähten, nocß

gana Bei Seite gelaffett. Sein SBert fteßt beut beê Honigê nach, ift aber
btträtaug nicßt unbettäißtliäj. ®a iebocö baritßer entforecßenbe ftatiftifcße
©tfiebungen feßlett, läßt et ficß nicßt genauer ßeftimmen. SBoßl aber firtb
mit itt bet Sage, aits bet SBeltptobultion oon Honig annäßetnö au

ermitteln, roieoiel fleißige Honigbienen eê iiberßauot auf ©tbett gibt: bie

Saßt Beträgt tnnb eine SBilliott ameimalßuubetttaufenB Sflfillionen SMctten.

Hür die Hunge H
Gratisbeilage der Schweizer Fraaea-Zeitnag

» Erscheint monatlich :: Redaktion: Krau Elise Honenner, St, Gallen

Zosingen Nr. 6 Juni !912

Has verdient eine Biene.
Abgesehen von den Poeten, die der Anblick der summenden Bienen

zn Frühlingsgedichten begeistern mag. gibt es auch aufs Reale gerichtete
Gemüter, denen angesichts des Bienenfleißes die Frage aufsteigt: Was
ist diese Emsigkeit wert? Was bringt ein einzelnes dieser unermüdlichen

Wesen dem ein. der ihnen Unterkunft und Pflege gewährt? Diese
interessante Frage ist mit einigen Durchschnittszahlen wohl zu beantworten.

Statistische Berechnungen habeil ergeben, daß in Deutschland etwa
65 Milliarden Honigbienen ihres süßen Amtes walten. Denn man fand
bet den deutschen Imkern im Durchschnitt der Jahre mehr als 2.6W.0YV
Bienenstöcke vor. und mußte — zufolge neuesten Forschungen über die
Stärke der Bienenvölker — annehmen, daß ein jeder Stock im Durchschnitt

25.0M Stück Arbeitsbienen beherbergt. Die 65 Milliarden
Arbeiterinnen sehen die Imker in den Stand, rund 15l>Mt> Doppelzentner
Honig zn ernten. Berechnet man nun den Gewichtsanteil. der ans eine
Biene entfällt, so stellt sich heraus, daß jede Arbeiterin jährlich ein Gr.
Honig liefert. Wenn wir für ein Pfund Honig den Durchschnittswert
von 1 Mark ansehen, so würde sich der Jahresnuhen, den eine Biene
gewährt, auf Pfennig belaufen. Die Niedrigkeit dieser Ziffer mag
vielleicht manchen enttäuschen, aber der Respekt vor der Bienenarbeit
und dem Bienenfleiß wird ihm wieder erstehen, wenn er erfährt, daß
die gesamten Bienen der Welt imstande sind, jährlich nicht weniger als
360 Millionen Kg. Honig zu erzeugen und damit für die Menschheit das
ansehnliche Sümmchen von 6W Millionen verdienen. Dabei ist der
Nnhen, den die Bienen durch die Erzeugung von Wachs gewähren, noch

ganz bei Seite gelassen. Sein Wert steht dein des Honigs nach, ist aber
durchaus nicht unbeträchtlich. Da jedoch darüber entsprechende statistische

Erhebungen fehlen, läßt er sich nicht genauer bestimmen. Wohl aber sind

wir in der Lage, aus der Weltprodnktion von Honig annähernd zn

ermitteln. wieviel fleißige Honigbienen es überhaupt auf Erden gibt: die

Zahl beträgt rund eine Billion zweimalhunderttausend Millionen Bienen.
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für bk
Sag ©rfte teilt im Sinter
Sie Slitren weit unt Breit;
Sag Bloeite macht Ben IcEer
3u neuer ©aat Bereit;
Sag ©anae muß burcbg ©rfte
Uns Breite Sege aieBn ;

SocB wirô eg mit Bern Sinter
9lu® ttnfetm Steife fliebn.

$ ck^ätfet für Me ÉMuett,
Senn ôu mit S rnicB fcbreibft,
©o bin icB ein Sing ofjtte ©nbc,
©cbrei&ft Bu micB aber mit ©,
Sin icb Bern ©nbe felbft nab.

§He Jommerfrait
3m BeumottB, wann üein Sölflein ftebt im Slau,
Sa fteigt in® ©ocbgebirg Bie ©ommetftau,
$tug einem fernen Biirren SüftenfanB
Sog fie, Big fie oerfcbneite Serge fanB.
Mit lautlos müBem ©ibritt Ilimmt fie binbann,
Sein SittBäug lebt, Bie Seit liegt wie im Sann.
UnB wen Ber SufaH in Ben Seg ibr lenït,
Set fiebt, Bett Slid; geblenBet ttnb gefenlt,
UnB weit, wann er Bag Siebt suriidetnpfing,
ftic&t welcher ©nuc! an ibm oorttberging.
Set 5ßfa&, Ben fie Betritt, liegt weife oort ©tauB,
Sag ©rag oerfengt, wie eine® Setter® SRauB.

UnB wo Bag SIeiB, Bag rot unS fcbleietfetn,
Sie 3'elfen ftreift, entftrömtg wie ©Int Bern Stein.
Sie ftrebt hinauf in ftarrer ©letfeber Steig —
Sin grauen Sänben Kirrt ttnb bricht bag ©ig —
©rrcicbt bie Bleichen fböbn — bort griint eg nie —
Sa Bonnern bie Sawinen rings um fie.
©ie aber lächelt wie ber Sitble froh
ilnb flicht ein Sager fieb unb raftet fo,
UnB raftet wochenlang, nerfunten, ftumm
3nS SilB ber füllen Sirnewelt ringgum.
Sebocb aug ihren Slugen beife ttn& Kar
Sefällt ein feltfam Sitbt Bie ©letfiberfcfear.
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Krew-HäM für die Hleineu.
Das Erste deckt im Winter
Die Fluren weit und breit:
Das Zweite macht den Acker
Zu neuer Saat bereit:
Das Ganze muß durchs Erste
Uns breite Wege ziebn:
Doch wird es mit dem Winter
Aus unserm Kreise fliebn.

K ew-HäM für die Kteiueu.
Wenn du mit K mich schreibst.
So bin ich ein Ding ohne Ende,
Schreibst du mich aber mit G,
Bin ich dem Ende selbst nah.

Hie Aommerfrau
Im Heumond, wann kein Wölklein steht im Blau,
Da steigt ins Hochgebirg die Sommerfrau,
Aus einem fernen dürren Wüstensand
Zog sie, bis sie verschneite Berge fand.
Mit lautlos müdem Schritt klimmt sie hinöann,
Kein Windzug lebt, die Welt liegt wie im Bann.
Und wen der Zufall in den Weg ihr lenkt.
Der sieht, den Blick geblendet und gesenkt.
Und weiß, wann er das Licht zurückempfing.
Nicht welcher Spuck an ihm vorüberging.
Der Psad, den sie betritt, liegt weiß von Staub,
Das Gras versengt, wie eines Feuers Raub.
Und wo das Kleid, das rot und schleierfein.
Die Felsen streift, entftrömts wie Glut dem Stein.
Sie strebt hinauf in starrer Gletscher Kreis —
An grauen Wänden klirrt und bricht das Eis —
Erreicht die bleichen Höhn — dort grünt es nie —
Da donnern die Lawinen rings um sie.

Sie aber lächelt wie der Kühle froh
Und sucht ein Lager sich und rastet so.

Und rastet wochenlang, versunken, stumm
Ins Bild der stillen Firnewelt ringsum.
Jedoch aus ihren Augen heiß und klar
Befällt ein seltsam Licht die Gletscherschar.
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Sa leucßtet Bier etrt @®neefelô monSenfaSI,
Sort Blifet ein ©oiftlein ftlDerßaft 311 Sal,
llnô ôort au® eineê Bunïîen SBalôeê ®rau3
Ragt ein ©eBitg in feuerweiftem ®Ians.
Dft, ôa ôie Sage finïeu 06er ftiiSrt,
IteBen ôie Situe Seimli® an 31t gliiSn.
2öie ßoße teu®tetë ôur® ôaê ^immelêBIau:
Saê ift ôet @®eiu nom Sletô ôer ©ommetfrau.
So® unten in ôen ©Benen gef®ie6t,
SBann ôeraett einet na® ôen ©öBen fieBt,
Saft iäS oerftummt et fteSt unô atemloê,
©tauut, mie ôaê tagt unô f®immett Seift unô gtoft,
Unô einem Ra®6arn winït: „Stun fteS ôort, fieB!
@0 munôernotl faß id) ôie Serge nie!"
Unô tenet f®eu uttô ßeimltdö ôrauf nerfeftt:
„Sie ©ommetftau Sauft im ©eôirge ieftt!" ©rnft SaSn.

ôeôrotg „ ©fimitgen. Run geSt ueSen ôem SeutfcSen au® ôet
UnterticSt im Stanaöftfdten Set Sit an unô Su fiuôeft, eê fei Befonôetê
f®wer, ôie SBörtlein re®t au f®tei6en unô 3U letnen. Saê f®eint Sir
aBet nut fo, ôenn ôet Slnfang tft in aEem Reuen f®wer. @®ienen ôo®
au® ôie ôeutf®en 33u®ftaBen re®t wiôerfnenftig, alê Su fie suerft for»'
men unô su SBöttetn aufammenftellen muftteft. Unô ieftt geSt ôaê ôo®
fo leicßt in Seinen Stteflein unô auf ôaê etfte Sluffäftlein, ôaê Su in
ôet @®ule f®teiSen muftt, Brau®t Sir nt®t Sauge 3U werôen. SBer mit
foI®em SIeift unô mit fol® guten SBorfäftew Beginnt, unô ôarin Beftart*
Ii® ift, ôer ïommt au® sum gewollten Siel. S® ôanïe Sir, ôaft SM
ôer UeSen @®wefter meine ©tiifte auêri®ten mittft. ©ewifi SaBt 3Bt
immer re®t gute Ra®ri®ten oon iSr. 3eôt mirô ôaê ©®ut6aôen aSer
ôo® Begonnen SaBen, feitôem eê fommetmarm gemorôen ift. £aßt 3*6r
Unterri®t tm @®wimmen? ©aBt 36t ieftt länger $eufetien, meil eê

ôie erfte Seit geregnet Sat, fo ôaft ni®t geSeuet merôeu ïonnte? &aßt
36r ôenn ôo® fo lang ©ommerferien mie ôie ©taô.tûnôer? £>ôer finô
fie ïiirset unô ôie OerBftferien ôann mieôer langer? Su Saft ôaê Râtfeî
mieôer ri®tig aufgelöft. ©riifte mir au® ôen ließen 33ruôer ©ugen, unô
fag iôm, ôaft er ni®t etroa oergeffen fei, ôie ©enôung SaBe fi® nur unlieô
»ersögert. S® fenôe Sir Befte ©tiifte.

Sari 3 ©iimligen, öeuferten SaBen Beim Regenwetter, ôaê
ift waSrli® ein fleineê Vergnügen. Ri®t Seuen unô ni®t Baôen; nun
ôann geSt eê Sinter ôaê Rätfeliöfen. Unô eê ift Sir geraten, ©elt, eê

ma®t ôo® Vergnügen, ôie Rätfelnüffe su ïnaden unô ôen Sern Setauê»
suneSmen. Suerft meint man, eê fei aKeê su f®wer unô man wiffe
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Da leuchtet hier ein Schneefeld mondenfahl.
Dort blitzt ein Spitzlein silberhaft zu Tal,
Und dort aus eines dunklen Waldes Kranz
Ragt ein Gebirg in feuerweißem Glanz.
Oft, da die Tage sinken oder frühn.
Heben die Firne heimlich an zu glühn.
Wie Lohe leuchtets durch das Himmelsblau:
Das ist der Schein vom Kleid der Sommerfrau.
Doch unten in den Ebenen geschieht.
Wann derzeit einer nach den Höhen sieht,
Daß jäh verstummt er steht und atemlos,
Staunt, wie das ragt und schimmert heiß und groß,
Und einem Nachbarn winkt: „Nun sieb dort, siehl
So wundervoll sah ich die Berge nie!"
Und jener scheu und heimlich drauf versetzt:
„Die Sommerfrau haust im Gebirge jetzt!" Ernst Zahn.

Hedwig Gümligen. Nun geht neben dem Deutschen auch der
Unterricht im Französischen bei Dir an und Du findest, es fei besonders
schwer, die Wörtlein recht zu schreiben und zu lernen. Das scheint Dir
aber nur so, denn der Anfang ist in allem Neuen schwer. Schienen doch

auch die deutschen Buchstaben recht widerspenstig, als Du sie zuerst
formen und zu Wörtern zusammenstellen mußtest. Und jetzt geht das doch

so leicht in Deinen Brieflein und auf das erste Aufsätzlein, das Du in
der Schule schreiben mutzt, braucht Dir nicht bange zu werden. Wer mit
solchem Fleiß und mit solch guten Borsätzen beginnt, und darin beharrlich

ist, der kommt auch zum gewollten Ziel. Ich danke Dir, daß TM
der lieben Schwester meine Grüße ausrichten willst. Gewiß habt Ihr
immer recht gute Nachrichten von ihr. Jetzt wird das Schulbaden aber
doch begonnen haben, seitdem es sommerwarm geworden ist. Habt Ihr
Unterricht im Schwimmen? Habt Ihr jetzt länger Heuferien, weil es
die erste Zeit geregnet hat, so daß nicht geheuet werden konnte? Habt
Ihr denn doch so lang Sommerferien wie die Stadtkinder? Oder sind
sie kürzer und die Herbstferien dann wieder länger? Du hast das Rätsel
wieder richtig aufgelöst. Grüße mir auch den lieben Bruder Eugen, und
sag ihm, daß er nicht etwa vergessen sei, die Sendung habe sich nur unlieb
verzögert. Ich sende Dir beste Grüße.

Karl I Gümligen. Heuserien haben beim Regenwetter, das
ist wahrlich ein kleines Vergnügen. Nicht Heuen und nicht baden: nun
dann geht es hinter das Rätsellösen. Und es ist Dir geraten. Gelt, es
macht doch Vergnügen, die Rätselnllsse zu knacken und den Kern
herauszunehmen. Zuerst meint man, es sei alles zu schwer und man wisse
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ja nidjt. raie man ben Singent betïommen tönue, 6at man aber bett
3aben einmal gefunbett, fo blilt'S nur fo burd) ben S ouf beim 9fad>=

bcnfen nnö bas anfättglid) Seichte barf febon etroaS fdjmer raerbeit. SaS
iit eine nute art, bal 3br bie aufgaben gleidj raidi sur !>anb nebmt
unb fertig ftetlt. SaS madit Srettbe unb man fc&afft ftd> îo immer freie
3cit für Sinbereê. Settn man fiefi immer nur nornimmt, biefeS unb
jenes au tun unb eS aber immer binauSftfjiebt, fo gibt bas ein llttbe«
lagen unb man emofinbet als eine Saft, 10ab einem fonft Sreube
ntodien mürbe. Sei beralicb gegrillt.

Silin S Slppcnscfl. ©riil ®ott, liebeS neues 8cfcr=
lein! SBergilmeinniditblau ift Sein Sörieflein unb bie feine tarte ba=

rin. auf roeldier Su mir bie Stuflöfung be® SudiftabenrätfelS unb beS

3 iirber^-PreiSrätfelS tnelbeft. 3d) bin aber begierig, 9îâbcreS non Sir
au boren. Sie faubere ©ebrift unb baS gute arrangement laffett midi
gerofffe ©eblüffe sieben auf baS alter unb bie art ber jungen ©diret=
beriu, aber eS ocrlangt mid) bod) au erfahren, ob id) gut geraten babe,

l'ai alfo 9îâbereê 001t Sir bören unb töfe bie fRätfel in biefer Kummer
eben fo rießtig auf rote bieienigett, bie Sein Sfrieftein mir eben gemelbet
bat. ©ei beftenS negrült.

9Jîar tiltbberg. SaS für einen ergiebigen febönen
.4*rief Sit mir gefcbriebe'tt baft! ©S ift eine reihte 3reitbe, ibn au tefen.
3br babt alfo in ©urern fo munberfebön gelegenen beimifdiett Stergarten
ber ©öttin dnaicia ein Seatmal erriditet unb bie grole meile ©tatue
unter ben ernften Suoreffen gibt in fdjönen ©ommernoKmonbnäibten ein
jauberifdjeS Silb, fo bal matt meint, in eine Sötärdjenrcelt oerfet)t au
fein. Sic fdwn mul eS ba fein au fifeen unb ftiUfcbmeiaenb bie aattber»
bafte fRube au genielen. Sie foftbar finb folebe ffugenberinneruttgen,
menu matt baS IBaterbauS einmal oerlaffett mul, um baS Seben tennett
au lernen, ©dnoer mag eS aber raerben, meil eS nirgcnbS aitberSroo
niebr fo fd)ön fein fann. Sein ©ärtdjen mirb nun in llîofen unb anberer
fBlumenoradjt fteben unb bie felbfteraogenen ©rbbeeren merben Sir
Uflüetreif entgegenladjen. ©S freut mitb, bal Su baS ©iböne fo marin
emufinbeft unb täglich nett au genielen oerftebft, roaS anberen im ootlen
spefife alltäglich mirb. Sie uerlodenb ift Seine ©inlabung, ©udi in ©urem
.©ben einmal au befudien. 3d) banïe beralid) für Seinen lieben Sunfdj.
a?îeitte iPbantafie bat Slügel; fie bat eS fdfon oft unternommen, einen
fftnnbflug au tun an alle bie trauten Orte, mo liebe ©ebanten mid) mit
Inmoatbifdien fbïenfcben oerfnüofen; boeb märe bieS beS ©itten allauoiel
für einen Sag, eS märe niebt alle innere unb äulere ©cbönbett 31t fäffen.
Sentt Su eine rubig am Gimmel aiebenbe Meine Sotte fiebft, ober ber
Jeife ©ang eines IBogelS Sein Dbr trifft, fo ïannft Su benten, bas tonnte
ein Sote fein non ber @t. ©allertante, bereu ^bantafie eben iefet auf ber
fröblicbeit Dîunbreife begriffen ift unb beraliibe ©rlile fenbet. ©rfile mir
in biefem ©inn beralitb bie liebe SOlama, bie grole ©dimefter, bie bereits
bie 3'rauenaettung Heft, unb bie iüttgere @d)mefter, bie in bem nlücfllcbeti
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ja nicht, wie man den Dingern betkommen könne. Hat man aber den
Faden einmal gefunden, so blitzt's nur so durch den Kopf beim
Nachdenken und das anfänglich Leichte darf schon etwas schwer werden. Das
ist eine gute Art, daß Ihr die Ausgaben gleich rasch zur Hand nehmt
und fertig stellt. Das macht Freude und man schafft sich so immer freie
Zeit für Anderes. Wenn man sich immer nur vornimmt, dieses und
jenes zu tun und es aber immer hinausschiebt, so gibt das ein
Unbehagen und man empfindet als eine Last, was einem sonst Freude
machen würde. Sei herzlich gegrüßt.

Lill» B Appcnzcll. Grüß Gott, liebeS neues Leserlein!

Vergißmeinnichtblau ist Dein Brieflein und die feine Karte
darin. auf welcher Du mir die Auflösung des Buchstabenrätsels und des
Kinder-Preisrätsels meldest. Ich bin aber begierig. Näheres von Dir
zu hören. Die saubere Schrift und das gute Arrangement lassen mich
gemisse Schlüsse ziehen auf das Alter und die Art der jungen Schreibern!,

aber es verlangt mich doch zu erfahren, ob ich gut geraten habe.
Laß also Näheres von Dir hören und löse die Rätsel in dieser Nummer
eben so richtig auf wie diejenigen, die Dein Brieslein mir eben gemeldet
hat. Sei bestens gegrüßt.

Max H Kilchberg. Was für einen ergiebigen schönen

Brief Du mir geschrieben hast! Es ist eine rechte Freude, ihn zu lesen.

Ihr habt also in Eurem so wunderschön gelegenen heimischen Ziergarten
der Göttin Hygicia ein Denkmal errichtet und die große weiße Statue
unter den ernsten Zypressen gibt in schönen Sommervollmondnächten ein
zauberisches Bild, so daß man meint, in eine Märchenwelt versetzt zu
sein. Wie schön muß es da sein zu sitzen und stillschweigend die zauberhafte

Ruhe zu genießen. Wie kostbar sind solche Jugenöerinnerungen,
wenn man das Vaterhaus einmal verlassen muß, um das Leben kennen
zu lernen. Schwer mag es aber werden, weil es nirgends anderswo
mehr so schön sein kann. Dein Gärtchen wird nun in Rosen und anderer
Mumenpracht stehen und die selbsterzogenen Erdbeeren werden Dir
Miickreif entgegenlachen. Es freut mich, daß Du das Schöne so warm
empfindest und täglich neu zu genießen verstehst, was anderen im vollen
Besitz alltäglich wirb. Wie verlockend ist Deine Einladung, Euch in Eurem
Eden einmal zu besuchen. Ich danke herzlich für Deinen lieben Wunsch.
Meine Phantasie hat Flügel! sie hat es schon oft unternommen, einen
Rundflug zu tun an alle die trauten Orte, wo liebe Gedanken mich mit
sympathischen Menschen verknüpfen; doch wäre dies des Guten allzuviel
für einen Tag, es wäre nicht alle innere und äußere Schönheit zu fassen.
Wenn Du eine ruhig am Himmel ziehende kleine Wolke siehst, oder der
leise Sang eines Vogels Dein Ohr trifft, so kannst Du denken, das könnte
ein Bote sein von der St. Gallertante, deren Phantasie eben jetzt auf der
fröhlichen Rundreise begriffen ist und herzliche Grüße sendet. Grüße mir
in diesem Sinn herzlich die liebe Mama, die große Schwester, die bereits
die Frauenzeitung liest, und die jüngere Schwester, die in dem glücklichen
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fitter fteßt, mo fie itidjt metß, ob e® fdiönet ift im fursen 8îocf unb im
langen 3oof nod) beu tinbern betgesäßtt 51t metben, ober at® fettige
junge Same in SBitrbe su fteBen, roie bie ältere ©iSmeîtet. Su Baft
fämtlidie 9iätfet ricbtig aufgelöft.

©ertrub ©t Sfafel. Su bift meinem SSuitfd) itt gat lieber Söetfe
entgegengefommen, fo baff ich ießt nott Sir un& Seinem SaBeim ein gans
beutltiBe® SötI5 Babe. Su bift eine non benienigen ©c&iiterinnen, meldtet
ein iebe® SeBrfad) itt ôer ©dmle Sreube macBt: fReämett, fBaturfunbe,
©ingcn, beutfdie ©nradje, aucB ba® ©ngtifd) urt'b bie ftanbarbetten. Sit
fcbeiuft Ieidjt au lernen ttnb sufötlig mit Seiner flaffe nod) fo begiinftigt
su fein, baß ©uer SeBrer ober bie SeBrerin mettig Aufgaben gibt. 3fdj
mödite alten Sittbern ein fo oergnügte® Sernen gönnen. Su Baft moBt
aud) in Seiner SHaffc folcBe tamerabinnen, benen ba® Sernen fötüße
macBt, bie trofe erbenflfdifiem 3Ieiß niäjt reibt ttadjfommen fönnen unb
bie SeBrer rticBt su befriebigen oermögen. ©inet foliben armen ©eete in
iBrer S3ebrängni® etma ßüfreicb beisuforingen, fo baff fie roieber Sftut
faffett ïantt, ba® ift ba® fiböne SBorreiBt ber oon ber 9iatur Segiinftigten.
— 36v SBaêterïtnber maibt immer fcBöne ©c&utfuasiergcinge nub lernt ba»

burcß ©ure SBater* ober SBoBnftabt naib alten ©eiten ïennett. Unb roenn
36r in ben fliegen fotnmt, fo lacßt unb fingt 3Sr nocB ein® unb fagt: ©®

mar bodj fcBön! Sie SeufeI®fcBIud)t muß iebenfail® ein reibt rontanti*
fiber ©uagiergang fein. „SOleBr at® smansig SBrüdtein fußten iiber Ben

IBad)," ersäBIft Su, „e® Bat oiele ©öBIett unb BeittaBe in jeber berfetben
Bat e® ein Sfanïiben." 3d) mitt aber roetten, baß biefe SBänfletn alte be*
feßt marcn, meit ein lebe® SWäbcben ben 9iuBm Baben mottte, auf einem
jeben ber S3änfd)ett gefeffen su fein. — 3n Brei 2Boc6en beginnnen atfo
©ure ©ommerferien unb 3Br biirft nier SSodten banon auf ber fRäsIiato
im ©immeutal subringett, roo 3Br seBn Sfinber antreffen roerbet s ur
fröBIicöen ©efeltfdtaft. Sa mirb fretlid) feine ßangemeite unb fein fteitn*
roeB auffontmen unb ßuft ttnb ©oitne merbeit ©ud) einen reicßen träfte*
norrat für Bie SBinter®sett sufiiBren. SBie nertoifenb muß e® fein, fdton
im SforgefüBI eine fotdte Serienseii genießen su fönnen. ©® freut miib.
mettn ber fteine fPret® Setnen SBeifatt gefunben Bat. &aft Su fibon eine
fiböne ©ainmtung öatin untergebradrt? Su Baft bie fRStfet tabefto® auf*
gelöft. Süur noib 6 Hummern fo gliidlid) besmungen in biefem 3aBr'
unb e® reicBt su einem fdwnen Sucße. ©ei ßerstid) gegrüßt unb grüße
mir aud) Seine lieben StngeBörigen.

Sifcli SH ©t. ©often. Su batierft Sein liebe® Sriefleht au®

Seinem ftamptauartier „£otet fîeftli", mo Su fo gans Beimifcb unb ge=

mütticB eingerichtet bift. Seinem Sßunfibe mitt id) gerne mittfaSren: e®

oetgiitg nur etma® tuet Seit su beffen 3lu®füßrung. SBie ©iböne® Baft
.Su mir aber aud) su Beridjten. ©ett, mie foltbe Sefîerungêseic&en bod)

Mut machen unb ben 3-roBünu med en. ©ine größere überrafdmng fönnte
eê freiltd) nicht geben, at® menu Ba® liebe Sifclt fo gans unerwartet
au® beut fiaiu'tanattier „SBett" einmal au®rüden unb mid) su befucBen

Alter steht, wo sie nicht weiß, ob es schöner ist im kurzen Rock und im
langen Zopf noch den Kindern beigezählt zu werden, oder als fertige
junge Dame in Würde zu stehen, wie die ältere Schwester, Du hast
sämtliche Rätsel richtig aufgelöst,

Gertrud St Basel. Du bist meinem Wunsch in gar lieber Weife
entgegengekommen, so daß ich jetzt von Dir und Deinem Daheim ein ganz
deutliches Bild habe. Du bist eine von denjenigen Schülerinnen, welcher
ein jedes Lehrfach in der Schule Freude macht: Rechnen, Naturkunde,
Singen, deutsche Sprache, auch das Englisch und die Handarbeiten, Du
scheinst leicht zu lernen und zufällig mit Deiner Klasse noch so begünstigt
zu sein, daß Euer Lehrer oder die Lehrerin wenig Aufgaben gibt. Ich
möchte allen Kindern ein so vergnügtes Lernen gönnen. Du hast wohl
auch in Deiner Klasse solche Kameradinnen, denen das Lernen Mühe
macht, die trotz erdenklichstem Fleiß nicht recht nachkommen können und
die Lehrer Nicht zu befriedigen vermögen. Einer solchen armen Seele in
ihrer Bedrängnis etwa hilfreich beizuspringen, so daß sie wieder Mut
fasten kann, das ist das schöne Vorrecht der von der Natur Begünstigten.
— Ihr Baslerkinder macht immer schöne SKulsvaziergänge nnö lernt
dadurch Eure Vater- oder Wohnstadt nach allen Seiten kennen. Und wenn
Ihr in den Regen kommt, so lacht und fingt Ihr noch eins und sagt: Es
war doch schön! Die Teufelsschlncht muß jedenfalls ein recht romantischer

Svazieraang sein. „Mehr als zwanzig Brücklein führen über den
Bach," erzählst Du, „eS hat viele Höhlen und beinahe in jeder derselben
hat es ein Bänkchen." Ich will aber wetten, daß diese Bänklein alle
befetzt waren, weil ein jedes Mädchen den Ruhm haben wollte, auf einem
jeden der Bänkchen gesessen zu sein. — In drei Wochen beginnnen also
Eure Sommerferien und Ihr dürft vier Wochen davon auf der Räzlialv
ini Simmental zubringen, wo Ihr zehn Kinder antreffen werdet z ur
fröhlichen Gesellschaft. Da wird freilich keine Langeweile und kein Heimweh

aufkommen und Luft und Sonne werden Euch einen reichen Kräftevorrat

für die Winterszeit zuführen. Wie verlockend muß es sein, schon

im Vorgefühl eine solche Ferienzeit genießen zu können. Es freut mich,

wenn der kleine Preis Deinen Beifall gefunden hat. Hast Du schon eine
schöne Sammlung darin untergebracht? Du hast die Rätsel tadellos
aufgelöst. Nur noch 6 Nummern so glücklich bezwungen in diesem Jahr'
und es reicht zu einem schönen Buche. Sei herzlich gegrüßt und grüße
mir auch Deine lieben Angehörigen.

Liscli M St. Gallen. Du datierst Dein liebes Briefletn aus
Deinem Hauvtauartier „Hotel Nestli", wo Du so ganz heimisch und
gemütlich eingerichtet bist. Deinem Wunsche will ich gerne willfahren: es

verging nur etwas viel Zeit zu dessen Ausführung. Wie Schönes hast

Du mir aber auch zu berichten. Gelt, wie solche Besterungszeichen doch

Mut machen und den Frohsinn wecken. Eine größere Überraschung könnte
es freilich nicht geben, als wenn das liebe Ljseli so ganz unerwartet
aus dein Hauptanartier „Bett" einmal ausrücken und mich zu besuchen
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Mme. SBäre ba® eine Sreube! SSeil Su ötefe Überraf®ung
für ba® nä®fte SaBr in 3lu®fi®t ftellft, fo motten mir fröß=
tief) warten. S3i® baßin muß, wie Su fagft, no® man®e®
XRäu®Iein in fein So® ïrie®en unb no® man®e® 33rteflein ootn
Hauptquartier „äiieftli" au®, an rnt® aörefftert werben. 2Bo aber bie
froße Hoffnung min ft, ba fattn bie Seit einem ni®t leib tun — man war»
iet unb ift oergnügt babei. Su Baft fämtli®e fRätfel ri®tig aufaelöft.
©rüße mir Seine liebe ÏRutter unb fei felber re®t Berali® gegrüßt.

Sorti S ,©t. ©alten. $® ßöre meine lieben £orrefponbenttein
gern nom f®öncn SBetter plattbern, mo fie ft® ber ©onne erfreuen unb in
Selb unb SBafb fi® ergeben fönnen. SBentt aber be® Himmel® @®teufen
fi® fo roie fo geöffnet Babett, fo ma®t e® mir au® SSergnügen au Büren,
baß eine® um Ba® artöere ba® «Regenwetter benußt, um bie SRäifel aufau»
töfen unb mir ein liebe® SSrieflein au f®reiben. 3® feße fie Bann oor
mir, bie blonben unb bie bunften töpfe, mie fie mit ernften ©eft®iern
fi® müBett, bie fRüffe au fnatfen unb ba® gtiicfli® gefunbene fRefuttat nie»
berauf®reiben. @o fittb au® Seine beiben Sörieflein oergnügte Stegen»
probuïte au® benen aber bie Belle ©onne Mißt. Srütfenb ift nur ber
33eri®t oon ber SlufgaBenlaft, bie fi® unßeimti® oermeßrt Bat. Smmer»
Bin ift e® gut su benfen, baß ein ©ta® ntc&t meBr at® oolt werben !ann
unb baß e® oon felber überläuft, wenn man bie Stüffigfett Bäufen will.
©® ift ein große® ®Iü®, baß ber @®utweg ni®t abgefiirat werben fann,
fonft würben fo oiet6ef®äftigte, ©®üler fi® ötefe ©efuubBeit®f®äbtaung
oft anfügen. So® weißt Su au® bafür au forgen, baß für Sein geliebte®
tränier ftet® genügenb Seit bleibt, ©ine HeraenSfa®e weiß ißr Ste®t
f®on immer m waBren. — Sreiti® Baft Su mir non Seiner neuen ©r=
rung'enf®aft, ber ©itarre eraäBIt, wie bie SBolt®Iieö®en fo reiaenb an
beren SBealeituna tönen, ©ê ift wirtli® BüBf®, baß biefe Snftrumente
wieber aur ©ettung ïomtnen. Sie finb fo anforu®®lo® unb fo banïbar;
c® Brau®t ein lange® ©tubium aum ©piel u. e® örängt fi® nirgenb® auf.
SBer HRufitgefüBt Bat, ber weiß müBelo® feinen eigenen ©efang au 6e=
gleiten. Steiaenb ift Bie ©itarre au® be®Balb, weil man fie überaHBttt
mitneBmen ïann. ©oaar in bie ©ennßüfte auf ber Slip, wo fie au® fo
re®t Bin paßt. Su wirft alfo Seine Sreunbin tlara Ha®!tl wieberfeBen
biefe® SaBr. Sie Sreube wirb groß fein. Sie ©itarre Bängt nun alfo
im Stötflein au® altem tlroätetftoff reifefertig an ber SBanb, Bi® ber
@®lußf®ultag tommt unb bte f®öne Serienaeit Beginnt. Sein „@toff=
puffel" würbe bei meinen taßen ïaum großen ©ffeft ma®en, benn e® ift
ein gana junge®, f®neeweiße® Süfeli ba, ba® oon ben anberen geBät*
f®ett wirb. 3® eraäßle Sir gelegentli® einmal baoon. SBenn man
©elegenßeit Bat, bte Stere fo genau urtb fortgefeßt au Beo6a®ten, fo wirb
ber ©tola auf'® SRenf®fein Hein, benn Bie Siere aeigen Süae oon SnteHi»
geita. Überlegung, IRitgefüBl unb opferbereiter Srüberli®teit, bte man
beim 3Renf®en oielfa® umfonft fu®t. Su Baft fämtü®c «Rätfei rtc&tis
aufgelöft. ©rüße mir Seine lieben StnaeBörrgen unb fei felber Berali®
gegrüßt.
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käme. Wäre Sas eine Freude! Weil Du Siese Überraschung
für das nächste Jahr in Aussicht stellst, so wollen wir fröhlich

warten. Bis dabin mutz, wie Du sagst, noch manches
Mäuslein in sein Loch kriechen und noch manches Brieflein vom
Hauptauartier „Nestli" ans, an mich adressiert werden. Wo aber die
srobe Hoffnung winkt, da kann die Zeit einem nicht leid tun — man wartet

und ist vergnügt dabei. Du bast sämtliche Rätsel richtig aufgelöst.
Grütze mir Deine liebe Mutter und sei selber recht herzlich gegrüßt.

Dorli D ,St. Gallen. Ich höre meine lieben Korrespondentlein
gern vom schönen Wetter plaudern, wo sie sich der Sonne erfreuen und in
Feld und Wald sich ergeben können. Wenn aber des Himmels Schleusen
sich so wie so geöffnet haben, so macht es mir auch Vergnügen zu hören,
daß eines um das andere das Regenwetter benutzt, um die Rätsel aufzulösen

und mir ein liebes Brieflein zu schreiben. Ich sehe sie dann vor
mir, die blonden und die dunklen Köpfe, wie sie mit ernsten Gesichtern
sich mühen, die Nüsse zu knacken und das glücklich gefundene Resultat
niederzuschreiben. So sind auch Deine beiden Brieflein vergnügte
Regenprodukte aus denen aber die helle Sonne blitzt. Drückend ist nur der
Bericht von der Aufgabenlast, die sich unheimlich vermehrt hat. Immerhin

ist es gut zu denken, daß ein Glas nicht mehr als voll werden kann
und daß es von selber überläuft, wenn man die Flüssigkeit häufen will.
Es ist ein grotzes Glück, öatz der Schulweg nicht abgekürzt werden kann,
sonst würden so vielbeschäftigte. Schüler sich diese Gesundheitsschädigung
oft zufügen. Doch wettzt Du auch dafür zu sorgen, öatz für Dein geliebtes
Klavier stets genügend Zeit bleibt. Eine Herzenssache weiß ihr Recht
schon immer zu wahren. — Freilich bast Du mir von Deiner neuen
Errungenschaft, der Gitarre erzählt, wie die Volksliedchen so reizend zu
deren Begleitung tönen. Es ist wirklich hübsch, daß diese Instrumente
wieder zur Geltung kommen. Sie sind so anspruchslos und so dankbar:
es braucht ein langes Studium zum Spiel u. es drängt sich nirgends auf.
Wer Musiksesttbl hat, der weitz mühelos seinen eigenen Gesang zu
begleiten. Reizend ist die Gitarre auch deshalb, weil man sie überallhin
mitnehmen kann. Sogar in die Sennhütte auf der Alp, wo sie auch so
recht hin paßt. Du wirst also Deine Freundin Klara Hasktl wiedersehen
dieses Jahr. Die Freude wird groß sein. Die Gitarre hängt nun also
im Röcklein aus altem Urväterstoff reisefertig an der Wand, bis der
Schlutzschultag kommt und die schöne Ferienzeit beginnt. Dein „Stoff-
pussel" würde bei meinen Katzen kaum großen Effekt machen, denn es ist
ein ganz junges, schneeweißes Büseli da. das von den anderen gehätschelt

wird. Ich erzähle Dir gelegentlich einmal davon. Wenn man
Gelegenheit hat, die Tiere so genau und fortgesetzt zu beobachten, so wird
der Stolz auf's Menschsein klein, denn die Tiere zeigen Züge von Intelligenz.

Überlegung, Mitgefühl und opferbereiter Brüderlichkeit, die man
beim Menschen vielfach umsonst sucht. Du hast sämtliche Rätsel richtig
aufgelöst. Grütze mir Deine lieben Angehörigen und sei selber herzlich
gegrüßt.



— 47 —

JlufCöfung lÊlàtfïl in §,

^rciê=a3ti(ôfto6cn=9îâtfcI: üftufj — Sufi — Wufi — Su6 — 3ht6.

Bti&lcit iWäticl

c» o a n it e &

lt 1 nt
3t rt e tu t

(« V e t e

» r 0 1)

:it 0 e itt e V

3t tn c it
lt t 0
3? e f u H

o b c V b 0 X f

n e X 0

o e f t e v r c i cl)
in i) e t nt 3
« i l i
(S b c I f it n b
31 nt Ii it a it 5

9i it nt it V

n nt c

\3uunfr(tit Huit Ovïcttit#
(^vsbtkbo? Hott

T?rciê=OîâtîeI für öle Steinen: Sßeraifemetntticßt.

$ie ©iften aiefien Sic&t unô SeBett,
£ftt uneimeffene Seinen auê,
SOÎit giellem ®lana finß fie umeeBen,
38o fie niiäjt finß, ift iWadjt unß ®iau®.
®ie ctnôien äfei&en, Beiß unB mil&e,
Sn Bunte SaiBen eingeBitEi,
<3ie fc&mücfen Seilten unô ®efilße,
Sie fie mit füBem Suft erfüllt.
©oroie SKaanete nacB Bern 5>?or&cn

Siefjt nac& ßer ©rften Sinaefic&t
$ct§ ©anae ficB: SBilB ift'ê aerooißeit
33on iBier Sotm unô iijiem 8icBt.
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AuM'mlg der Mätfel à Mr. S.

Preis-Bnchstaben-Rätsel: Nub — Fuh — Muß — Kub — Ruß.

Zahlen Nätiel

o l) n n n e s
u l IN
N a e ni i
«5 r e t e

N r o h
N o e in e r
A m e n
U t o

V e s n v
h e r d v r f

N e r o
O e s l e r r e i ch

N l) e i in s
55 i l i
(5- d e l k n n b

A in b n l n n z
n IN n r

S n III e

Innairan von Orleans
Erzbishof von Nheims

Preis-Rätsel für die Kleinen: Vergißmeinnicht.

Krew-Marade.
Die Ersten gießen Licht und Leben,
In unermessene Fernen aus.
Mit grellem Glanz sind sie umgeben.
Wo sie nicht sind, ist Nacht und Graus.
Die andren Beiden, hold und milde.
In bunte Farben eingehüllt,
Sie schmücken Gärten und Gefilde,
Die sie mit süßem Duft erfüllt.
Sowie Magnete nach dem Norden
Dreht nach der Ersten Angesicht
Das Ganze sich: Bild ist's geworden
Bon ihrer Form und ihrem Licht.
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3(6 6irt ätnar nur ein Metneê Söort
Unb fann boé ütelexlei bit Minben,
®u felbft baft eê als Söroertcil,
Sin iebem Senfter wirft bu'8 finbett,
$ort frönt eS einer Shrée Sait,
.frier Minbet'S Sîrroft unb ©tabeSfrieben,
25aS SWägblein trägt eê um ben $alê,
14nb jeber Sötenich trägt eê bienieben. 58?.

3é bin ein Meiner, féwaraer iltann
Unb bab ein Sammetoelaéen an,
$ab' ©éaitfeln ftatt ber fränbe,
®rab' flinl unb gar bebenbe

3n beineê SSaterê ®artenlanb
Siel lange ®änge buré ben @anb;
®ort iage ié uacb ©tigerlingen,
®ie allen Sflanseit ©éabeu bringen. £6. SS.

®rei innge Herren tauften Drangen, nnb jwar einer fo niel wie ber
anbere, worauf fie fié in eine ©efellfcßaft begaben, in weléet fié aué
9 2>amen befanben, beren iebe non iebem ber jungen Herren fo ntel Dt=
angen iiberreiét eröielt, alê iebem ber brei jungen Herren übrig blieben,
©ê fragt fié nun, 1. wie niete Drangen bat jeber ber brei jungen Herren
eingefaitft, unb 2. wie niele batte er ieber ber neun jungen ®amen ncr=
ebrtV

©rauicfenben ®uft ftreu' roeit ié berum,
SSenn im ©arten ié lieblié erbliibe;
©ntfernt ibr ben fonf unb ftellt mié bann um,
@o freffen mié Défen unb ftibe. 8. 3.
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1. Vrew-Nätsel,
Ich bin zwar nur ein kleines Wort
Und kann doch vielerlei dir künden.
Du selbst hast es als Körperteil,
An jedem Fenster wirst öu's finden.
Dort krönt es einer Kirche Bau,
Hier kündet's Trost und Grabesfrieden,
Das Mägdlein trägt es um den Hals,
Und jeder Mensch trägt es bienieden. M.

Ich bin ein kleiner, schwarzer Mann
Und hab ein Sammetvelzchen an.
Hab' Schaufeln statt der Hände,
Grab' flink und gar behende

In deines Vaters Gartenland
Viel lange Gänge durch den Sand:
Dort jage ich nach Engerlingen,
Die allen Pflanzen Schaden bringen, Tb, B.

Drei junge Herren kauften Orangen, und zwar einer so viel wie der
andere, worauf sie sich in eine Gesellschaft begaben, in welcher sich auch

9 Damen befanden, deren jede von jedem der jungen Herren so viel
Orangen überreicht erhielt, als jedem der drei jungen Herren übrig biteben.
Es fragt sich nun, 1. wie viele Orangen hat jeder der drei jungen Herren
eingekauft, und 2, wie viele hatte er jeder der neun jungen Damen
verehrt?

Krew-Hechnentmfgabe

ImM-OäM
Erauickenden Duft streu' weit ich herum.
Wenn im Garten ich lieblich erblühe:
Entfernt ihr den Kopf und stellt mich dann um.
So fressen mich Ochsen und Kühe, L, Z,
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Der g-ifc^er.
33cm SB o 1 f g a n g o. ® o e t £) e.

Das SBaffer raufrî)t', bas 2Baffer fdjmoE,
©in gifd)er faft baran,
Sat) nact) bem Singet rutjeooE,
Süt)I bis ans ii)erg ftinan.
llnb roie er fiftt unb mie er laufest,
Seilt fid) bie glut empor:
Stus bem bemegten SBaffer raufest
©in feuchtes 2Beib fyeroor.

Sie fang gu Ejm, fie fprad) gu itim:
EBas tocEft bu meine 23rut
SJtit EEenfdjenmift unb ÏEenfctjentift
hinauf in Sobesglut?
Sief) müftteft bu, mie's gifefttein ift
So moi)lig auf bem ©runb,
Du ftiegft herunter, mie bu bift,
llnb miirbefi erft gefunb.

2abt fict) bie liebe Sonne nid)t,
Der SDtonb fid) nid)t im ©leer?
^eijrt mellenatmenb iijr ©efidjt
9tid)t boppelt fcfjöner t)er?
ßodü bid) ber tiefe Rimmel nid)t,
Das feudjtoerllärte SSlau?

ßocEt bid) bein eigen 2Ingefici)t
Slictit i)er in em'gen Sau?

Das SBaffer raufd)t', bas Sßaffer fcftrooE,
Steftt' iftrn ben natften guft;
Sein S)erg roudjs ii)m fo fefjnfucfytsooE,
3Bie bei ber ßiebften ©ruft.
Sie fprad) gu ii)m, fie fang gu ifim;
Da mar's um E)n gefd)ei)'n;
fyalb gog fie iljn, tialb fanE er i)in,
Unb marb nid)t metjr gefeft'n.

21m llleetesffrcmbe.
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Der Fischer.
Von Wolfgang v, Goethe,

Das Wasser rauscht', das Wasser schwoll,
Ein Fischer saß daran,
Sah nach dem Angel ruhevoll,
Kühl bis ans Herz hinan.
Und wie er sitzt und wie er lauscht,
Teilt sich die Flut empor:
Aus dem bewegten Wasser rauscht
Ein feuchtes Weib hervor,

Sie sang zu ihm, sie sprach zu ihm:
Was lockst du meine Brut
Mit Menschenwitz und Menschenlist
Hinauf in Todesglut?
Ach wüßtest du, wie's Fischlein ist
So wohlig auf dem Grund,
Du stiegst herunter, wie du bist,
Und würdest erst gesund.

Labt sich die liebe Sonne nicht,
Der Mond sich nicht im Meer?
Kehrt wellenatmend ihr Gesicht

Nicht doppelt schöner her?
Lockt dich der tiefe Himmel nicht,
Das feuchtverklärte Blau?
Lockt dich dein eigen Angesicht
Nicht her in ew'gen Tau?

Das Wasser rauscht', das Wasser schwoll.
Netzt' ihm den nackten Fuß;
Sein Herz wuchs ihm so sehnsuchtsvoll,
Wie bei der Liebsten Gruß.
Sie sprach zu ihm, sie sang zu ihm;
Da war's um ihn gescheh'n;

Halb zog sie ihn, halb sank er hin.
Und ward nicht mehr geseh'n.

Am Aleeresstrande.
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Die SBunberfcofctorin.
Roman oon ß i f a ©ß e n g e r.

(Scßluß) (Radjbrud oerboten.)
©tauben moüte es niemanb. ©tts es aber ßieß, bas ©e=

rücßt fei maßr, ba erßob fid) ein Magen unb jammern unter
ben Manfen. llnb bie ©efunben Ralfen, benn fie mufften
ja meßt, mann bie Reiße an fie tarn, tränt gu merben. Unb
niemanb tonnte fid) benten, mie er oßne bie Sottorin ge=

funb merben fottte.
Sie machten fid) auf ben ©Beg gum Sreußof, um oon

ißr felbft gu erfahren, ob etmas an ber Sacße fei.
©rft tarnen eingetne. Sie, melcße befonbers an ber ©larie

guberbüßler fingen. 3uerft öie ©tnna Steiger. Sie braeßte
©tann unb Mnber mit unb meinte taut auf, als fie t)örte,
baß bie Sottorin mirtlicß fortgieße. ©Barum nur? — Sie
tonnte es nießt begreifen.

Ser Scßmargtorbauer tarn gefahren. — ©tEein, benn bie
Salome mar ingmifeßen geftorben an einer ßungenentgün»
bung. ®r ßiett ber Sottorin 3)anb in ber feinen unb moitié
fie nießt fahren taffen. Sie mußte oerfpreeßen, ißn aufgu»
fueßen, menn fie naeß Rlumentat tomme.

Sie ©Inna Käufer mar ba, ber bie ^uberbiit)ler bas
©Sübcßen geßeilt, bie ^ofmattbäuerin, bie Planner unb aEe
bie grauen, bie oon ferneren Manfßeiten gefunb gemorben,
bie Mnber, alte ©lüttercßen, bie taum meßr auf ben Sreußof
ßumpeln tonnten, aEe tarnen unb ttagten unb jammerten,
unb ©larie ,3uberbüßter mußte tröften, unb bas übergroße
ßob unb bie überfeßmengtieße Rereßrung abmeßren.

©Its ber Sonntag tarn, bemegte es fid) mie eine ©rogef»
fion auf ben Sreußof. Sie ßanbftraße mar feßmarg oon ben
oieten ©lenfcßen, bie alte oon ber Softorin ©tbfcßieb nehmen
moEten.

gußrmert um gußrmert raffelte auf ben ijof. 2Bie ein
ßauffeuer ßatte es fid) ßerumgefagt. Stuf aEen ©efießtern
tonnte bie Sottorin tefen, mas fie ben ßeuten mar. ©s gog
ißr bas $erg gufammen, fo feßr es fie freute.

Sen gangen Sag mimmette es auf bem Sreußof oon
Refucßern. S)o\ unb Straße unb ©Biefe unb StäEe ftanben
oott ©Sagen. ©lusgefpannt tonnte nießt met)r merben, benn
es maren nießt ijänbe unb ©laß genug bagu.

©lus bem ©Bartgimmer unb ber Sottorin Stube, aus
bem Reubau unb oom f)of brang ber bumpfe ßärm bes
gragens unb ©tntmortens, bes Rebauerns unb ©tbfcßieb=
neßmens.

SERitten in einem Miäuet ©lenfdjen ftanb ©larie .Quber»
büßler, unb bie Scßutter feßmergte ißr oom ^jänbefcßüttetn.

Sic oieten banften ißr nod) einmal für ißre ober eines
tßrer gamitiengtieber Leitung, rüßmten fie oon neuem,
ßoben ißre Mmft bis in ben Rimmel, unb 3junberte oon
5)äri5en ftredten fid) nad) bem ,©rtöfer' aus. ©Iber längft
tjörte man Sefits monotones: ,,©s tut mir leib, ber teßte
Sopf ift fort, ©s tut mir leib, es tut mir teib."

©Beit ins ßanb ßinaus tjörte man bas ©lurmetn ber
oieten ©lenfcßen, ttingetten bie ©tödtein ber ©ferbe, tnaE»
ten bie ©eitfeßen unb erfdjoEen bie Stufe nad) ©larie .guber»
büßter.

3n ber ©Birtsftube ftanb fie unb mußte immer unb im=
mer mieber mit einem jeben anftoßen. ißunbertmat mußte
fie es mieberi)oten, baß es mat)r fei, baß fie mit bem Soffern
aufhöre. .ßunbertmal mußte fie oerfpreeßen, bie greunbe
aufgufueßen. Stunbentang ftanb fie ba, Rebe unb ©tntmort
gebenb, ©tbfcßieb neßmenb, 5jänbe fcßüttetnb. ltnb bagmi»
feßen tjörte man Sefits Stimme: ,,©s tut mir leib, ber lebte
Sopf ift fort."

©rft am ©Rontag erfußr Uli bas Unglaubliche.
,3um griebberg mar nießts oon bem gebrungen, mas

unten im Sorf feßon jebes Mnb mußte.
©tm Sonntag abenb ergäßtte es einer ber Mteeßte ber

©lagb; bie fagte es meiter, unb am ©tontag enbtieß erfutjr
©targrit baoon. Sie tarn gang blaß in bas Stoker ißres
©rubers.

„Uli, bent', fie fagen, bie ©lutter gietje fort." Sie mar
fo ergriffen, baß ißr ein Scßauer bureß alte Reroen lief. —
Rerftänbnistos fat) Uli fie an.

„Sie fagen, ©lutter gieße fort", mieberßotte ©targrit.
„Sas tjatbe ßanb fei geftern auf bem Sreußof gemefen, um
oon ißr ©tbfcßieb gu neßmen."

„Sas ift unmögtieß!" rief Uli. „Sie ©lutter fort? ©tus

ißrem großen Setrieb ßeraus?"
„Sie fagen aEe, es fei maßr. Ser Sreußof merbe ge=

fdjtoffen; ber leßte Sopf ,@rtöfer' fei oertauft. Sas Manten»
ßaus merbe gugemaeßt. ©lutter moEe fort aus ber ©egenb."

„©largrit", fagte Uli, „menn bas maßr ift, fo geßt fie
um meineimiEen. gür mieß tut fie bas."

„Sßenn fie bas tut — ift bas möglich, Uli?"
„3cß traue es ißr gu", fagte er.
„Sann ift ber griebberg gerettet, bann mirb er nießt

gefeßloffen. Sann tannft bu ßier bleiben, Uli."
„©in fo großes Opfer neßme icß oon ber ©lutter nießt

an", fagte er feft. „3cß geße gu ißr. iïommft bu mit?" ©lar=
grii feßüttette ben Mpf.

„3cß feßäme mieß", fagte fie, unb tangfam mürbe ißr
fdjönes, btaffes ©efießt buntetrot. Sann fing fie an gu mei=

nen. ©s maren ertöfenbe Sränen, bie ber Reue entfprangen
unb ber Semunberung für bie ©lutter.

Uti ging. Unten begegnete er Scßmefter ßgbia. 3ßre
geröteten Rügen glängten. Unaufßörticß gudten bie ßiber.

„Qft es maßr?" rief fie ißm entgegen. „Sie Sottorin
gießt meg? ©ang meg aus unferer ©egenb? Run ßat mieß
©ott boeß erßört! Ser griebberg fann gebeißen unb icß muß
nießt fort. Scß rann meine Sage ßier oben befeßtießen." —
Sie faltete bie $änbe unb preßte fie inbrünftig gufammen.
„ißreis fei ißm, ©ßre unb San!!"

„Sanfen Sie guerft meiner ©lutter!" rief Uli mit oor
Semegung raußer Stimme. Sann ging er bie Sjalbe ßin=
unter.

3m Sreußof mar es ftiE mie an einem Sonntag, ©s
rüßrte fieß nießts, unb niemanb mar gu feßen.

Uti ging bureß bas EBartgimmer in feiner ©lutter Stube.
Sie mar öbe unb teer. — Sie Starte mit ben roten Sieges»
punften mar meg. Sie Sanffcßreiben aueß, ber Sob, bie
Söpfe mit ,®rtöfer' unb bie ©täfer mit bem ,Sranf. Sie
©lobet ftanben ßerunt, Staub tag barauf.

©tarie ^rtöeröüßter faß auf ber ßötgernen Rant am
Sifcß unb teßnte gegen bie SBanb. Sie ßiett bie f)änbe im
Scßoß gefaltet. 2tts fie Uli tommen faß, ftanb fie auf unb
ftredte abmeßrenb bie Sjanb aus.

,,5Racß' nur teine ©efeßießten, Uli!" rief fie.
„Rtfo ift es maßr? Su miEft fort?" fragte er gang be=

ftommen. —
„Sje ja, es ift maßr", fagte fie.
„Su geßft um meinetmiEen, ©lutter", rief Uli erregt.—

„Sas Opfer neßme icß nießt an."
„Ron anneßmen ober nießt anneßmen ift jeßi teine Rebe

meßr. ©s ift feßon aHes georbnei. gorttreiben ßätte fieß bie
©tarie ^ut'erbüßter nießt taffen, bas märe feinem gelungen.
Rber ißrem Soßn gutieb geßt fie."

„©lutter!" rief Uli. Ser große ©lenfeß fiel ißr um ben
Sjats. ©r moEte reben unb tonnte nießt. Sie tätfeßette ißm
ben Rüden.

„Scßmeig nur, Uli, icß roeiß feßon, mas bu fagen miEft."
©r naßm fieß gufammen.

„Rber ©lutter, mas miEft bu treiben? EBoßin miEft bu
geßen? Su tannft es nießt aushalten, irgenbmo gu fißen
unb nießt gu tun. Sas tannft bu unmöglich."

„3d) ßabe mir aEes überlegt", fagte bie ©lutter. „Sjier
fdjtieße id) gu. Sas Manfenßaus füßrt bie Scßmefter Stnna
meiter, fotange nod) Mante ba finb. Ser griß bleibt einft»
meiten ba. Ser ift treu. Später tommen mir einmal gum
Räumen." —

„Stber moßin miEft bu? Süßer geßt mit bir?"
„Sefit unb Sufi neßme icß mit. Sie ßat boeß fein an»

beres £jeim meßr. 3cß mill ein menig ßerum reifen, mie bie
^errenteute. ©Barum nießt? Sen ©Binter über bleiben mir
in 3üricß, unb Sufi tann geießnen unb malen, menn fie boeß
fo baran ßängt. Sermeil fueßen ber Sefit unb icß nad) einem
Rauerngüttein. ®r oerfteßt ja bie ßanbmirtfcßaft. — Unb
etmas muß icß treiben, ba ßaft bu reißt. Räßen unb toeßen
mag icß nießt."

„Unb ber Sreußof?"
„Sen oertaufe icß, menn fieß ©elegenßeit bietet, ©s mirb

fieß feßon ein ßiebßaber finben. So, bas ift mein ©tan, er
ift nießt übel."

„©Bann miEft bu fort, ©lutter?"
„©lorgen."
„©lorgen feßon?"
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Menge r.

(Schluß) (Nachdruck verboten.)
Glauben wollte es niemand. Als es aber hieß, das

Gerücht sei wahr, da erhob sich ein Klagen und Jammern unter
den Kranken. Und die Gesunden halfen, denn sie wußten
ja nicht, wann die Reihe an sie kam, krank zu werden. Und
niemand konnte sich denken, wie er ohne die Doktorin
gesund werden sollte.

Sie machten sich auf den Weg zum Treuhos, um von
ihr selbst zu erfahren, ob etwas an der Sache sei.

Erst kamen einzelne. Die, welche besonders an der Marie
Zuberbühler hingen. Zuerst die Anna Steiger. Sie brachte
Mann und Kinder mit und weinte laut aus, als sie hörte,
daß die Doktorin wirklich fortziehe. Warum nur? — Sie
konnte es nicht begreifen.

Der Schwarztorbauer kam gefahren. — Allein, denn die
Salome war inzwischen gestorben an einer Lungenentzündung.

Er hielt der Doktorin Hand in der seinen und wollte
sie nicht fahren lassen. Sie muhte versprechen, ihn
aufzusuchen, wenn sie nach Blumental komme.

Die Anna Hauser war da, der die Zuberbühler das
Bübchen geheilt, die Hofmattbäuerin, die Männer und alle
die Frauen, die von schweren Krankheiten gesund geworden,
die Kinder, alte Mütterchen, die kaum mehr auf den Treuhof
humpeln konnten, alle kamen und klagten und jammerten,
und Marie Zuberbühler mußte trösten, und das übergroße
Lob und die überschwengliche Verehrung abwehren.

Als der Sonntag kam, bewegte es sich wie eine Prozession

auf den Treuhof. Die Landstraße war schwarz von den
vielen Menschen, die alle von der Doktorin Abschied nehmen
wollten.

Fuhrwerk um Fuhrwerk rasselte auf den Hof. Wie ein
Lauffeuer hatte es sich herumgesagt. Auf allen Gesichtern
konnte die Doktorin lesen, was sie den Leuten war. Es zog
ihr das Herz zusammen, so sehr es sie freute.

Den ganzen Tag wimmelte es auf dem Treuhof von
Besuchern. Hof und Straße und Wiese und Ställe standen
voll Wagen. Ausgespannt konnte nicht mehr werden, denn
es waren nicht Hände und Platz genug dazu.

Aus dem Wartzimmer und der Doktorin Stube, aus
dem Neubau und vom Hof drang der dumpfe Lärm des
Fragens und Antwortens, des Bedauerns und
Abschiednehmens.

Mitten in einem Knäuel Menschen stand Marie Zuberbühler,

und die Schulter schmerzte ihr vom Händeschütteln.
Die vielen dankten ihr noch einmal für ihre oder eines

ihrer Familienglieder Heilung, rühmten sie von neuem,
hoben ihre Kunst bis in den Himmel, und Hunderte von
Händen streckten sich nach dem .Erlöser' aus. Aber längst
hörte man Tefils monotones: „Es tut mir leid, der letzte
Topf ist fort. Es tut mir leid, es tut mir leid."

Weit ins Land hinaus hörte man das Murmeln der
vielen Menschen, klingelten die Glöcklein der Pferde, knallten

die Peitschen und erschollen die Rufe nach Marie Zuberbühler.

In der Wirtsstube stand sie und mußte immer und
immer wieder mit einem jeden anstoßen. Hundertmal mußte
sie es wiederholen, daß es wahr sei, daß sie mit dem Doktern
aufhöre. Hundertmal mußte sie versprechen, die Freunde
aufzusuchen. Stundenlang stand sie da, Rede und Antwort
gebend, Abschied nehmend, Hände schüttelnd. Und dazwischen

hörte man Tefils Stimme: „Es tut mir leid, der letzte
Topf ist fort."

Erst am Montag erfuhr Uli das Unglaubliche.
Zum Friedberg war nichts von dem gedrungen, was

unten im Dorf schon jedes Kind wußte.
Am Sonntag abend erzählte es einer der Knechte der

Magd; die sagte es weiter, und am Montag endlich erfuhr
Margrit davon. Sie kam ganz blaß in das Zimmer ihres
Bruders.

„Uli, denk', sie sagen, die Mutter ziehe fort." Sie war
so ergriffen, daß ihr ein Schauer durch alle Nerven lief. —
Verständnislos sah Uli sie an.

„Sie sagen, Mutter ziehe fort", wiederholte Margrit.
„Das halbe Land sei gestern auf dem Treuhof gewesen, um
von ihr Abschied zu nehmen."

„Das ist unmöglich!" rief Uli. „Die Mutter fort? Aus
ihrem großen Betrieb heraus?"

„Sie sagen alle, es sei wahr. Der Treuhos werde
geschlossen; der letzte Topf .Erlöser' sei verkauft. Das Krankenhaus

werde zugemacht. Mutter wolle fort aus der Gegend."
„Margrit", sagte Uli, „wenn das wahr ist, so geht sie

um meinetwillen. Für mich tut sie das."
„Wenn sie das tut — ist das möglich, Uli?"
„Ich traue es ihr zu", sagte er.
„Dann ist der Friedberg gerettet, dann wird er nicht

geschlossen. Dann kannst du hier bleiben, Uli."
„Ein so großes Opfer nehme ich von der Mutter nicht

an", sagte er fest. „Ich gehe zu ihr. Kommst du mit?" Margrit

schüttelte den Kops.
„Ich schäme mich", sagte sie, und langsam wurde ihr

schönes, blasses Gesicht dunkelrot. Dann fing sie an zu weinen.

Es waren erlösende Tränen, die der Reue entsprangen
und der Bewunderung für die Mutter.

Uli ging. Unten begegnete er Schwester Lydia. Ihre
geröteten Augen glänzten. Unaufhörlich zuckten die Lider.

„Ist es wahr?" rief sie ihm entgegen. „Die Doktorin
zieht weg? Ganz weg aus unserer Gegend? Nun hat mich
Gott doch erhört! Der Friedberg kann gedeihen und ich muß
nicht fort. Ich kann meine Tage hier oben beschließen." —
Sie faltete die Hände und preßte sie inbrünstig zusammen.
„Preis sei ihm, Ehre und Dank!"

„Danken Sie zuerst meiner Mutter!" rief Uli mit vor
Bewegung rauher Stimme. Dann ging er die Halde
hinunter.

Im Treuhof war es still wie an einem Sonntag. Es
rührte sich nichts, und niemand war zu sehen.

Uli ging durch das Wartzimmer in seiner Mutter Stube.
Sie war öde und leer. — Die Karte mit den roten
Siegespunkten war weg. Die Dankschreiben auch, der Tod, die
Töpfe mit .Erlöser' und die Gläser mit dem .Trank'. Die
Möbel standen herum, Staub lag darauf.

Marie Zuberbühler saß auf der hölzernen Bank am
Tisch und lehnte gegen die Wand. Sie hielt die Hände im
Schoß gefaltet. Als sie Uli kommen sah, stand sie auf und
streckte abwehrend die Hand aus.

„Mach' nur keine Geschichten, Uli!" rief sie.
„Also ist es wahr? Du willst fort?" fragte er ganz

beklommen. —
„He ja, es ist wahr", sagte sie.
„Du gehst um meinetwillen, Mutter", rief Uli erregt.—

„Das Opfer nehme ich nicht an."
„Von annehmen oder nicht annehmen ist jetzt keine Rede

mehr. Es ist schon alles geordnet. Forttreiben hätte sich die
Marie Zuberbühler nicht lassen, das wäre keinem gelungen.
Aber ihrem Sohn zulieb geht sie."

„Mutter!" rief Uli. Der große Mensch fiel ihr um den
Hals. Er wollte reden und konnte nicht. Sie tätschelte ihm
den Rücken.

„Schweig nur, Uli, ich weiß schon, was du sagen willst."
Er nahm sich zusammen.

„Aber Mutter, was willst du treiben? Wohin willst du
gehen? Du kannst es nicht aushalten, irgendwo zu sitzen
und nicht zu tun. Das kannst du unmöglich."

„Ich habe mir alles überlegt", sagte die Mutter. „Hier
schließe ich zu. Das Krankenhaus führt die Schwester Anna
weiter, solange noch Kranke da sind. Der Fritz bleibt
einstweilen da. Der ist treu. Später kommen wir einmal zum
Räumen." —

„Aber wohin willst du? Wer geht mit dir?"
„Tefil und Susi nehme ich mit. Sie hat doch kein

anderes Heim mehr. Ich will ein wenig herum reisen, wie die
Herrenleute. Warum nicht? Den Winter über bleiben wir
in Zürich, und Susi kann zeichnen und malen, wenn sie doch
so daran hängt. Derweil suchen der Tefil und ich nach einem
Vauerngütlein. Er versteht ja die Landwirtschaft. — Und
etwas muß ich treiben, da hast du recht. Nähen und kochen
mag ich nicht."

„Und der Treuhos?"
„Den verkaufe ich, wenn sich Gelegenheit bietet. Es wird

sich schon ein Liebhaber finden. So. das ist mein Plan, er
ist nicht übel."

„Wann willst du fort, Mutter?"
„Morgen."
„Morgen schon?"
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„3a, fo fcßnell mie möglicß, menn es boeß einmal fein
muß." —

„iülutter, id) fann bir nießt banfen. gür fo etmas fann
man meßt banfen."

„es ift and) nießt nötig. 3d)- fage bir jeßt abe, Uli. Den
Slbfcßieb morgen mill id) allein bureßmaepen. ©rüße mir
bie Sftargrit. fgu beiner ^ocf)3eit mit Sllabelene Sinbermatt
fomme id) bann mit Hefil unb Sufi."

„URutter, liebe, gute!" er umarmte fie, unb fie füßte ißn
auf beibe SBangen.

„SOlöge es bir gut geßen, Sub." er murmelte etmas mit
erftiefter Stimme, fcßüttelte ber Gutter bie 5)anb unb ging.

2luf bem £)of ftanb ein ßoeß bepadter Sßagen. ©roße unb
fleine Äfften, Äörbe unb Scßacßteln lagen barauf, bie mäcß»
iigen Äeffel, in benen ber ,erlöfer' gebraut rourbe, ^unberte
oort leeren Hopfen mit bem SSilb bes flappernben Hobes,
glafd)en, Säde mit biirren Äräutern, unb obenauf lag, ber
üänge naeß ausgeftreeft, ben Äopf auf eine ber Scßacßteln
geftüßt, bas freunblicß läißetnbe ©erippe oon SJtarie Qubex=
büf)Iers Stube.

2er Änocßenmann lag meieß gebettet auf ben Sanf»
feßreiben, bie überall ßineingeftopft toaren unb bie ßöd)er
gmifd)en ben Äiften ausfüllten. 2lus leeren Slugenßößten
ftarrte er auf ben Hreußof.

2ie Äarte mit ben purpurnen fünften, ber 2oftorin
Hriumpß, lag gufammengerollt neben bem ©erippe.

2er Sßagen mar gutn SBegfaßren bereit, ©in Änecßt ßielf
bas fßferb.

„23oßin mit ber gußre?" fragte Uli.
„3n ben See," fagte ber Änecßt.
„Sie ibtutter tut nid)ts ßatb," baeßte Uli. Hefil fam.

@r tat, als feße er ben Scßroefterfoßn nießt. SBtit grimmigem
©efießt fuJjr er peiifcßenfnatlenb bem See gu. Uli ging lang»
fam hinter bem ©efaßrt l)er.

Sas ©erippe nidte beim gaßren unaufßörlicß mit bem
Äopf, als grüße es ben Hreußof. ©r grinfte freunblid), mie
immer. 3œe' 2orfbuben fprangen bem SBagen naeß.

„Sftarie ^uberbiifjlers Hob," fcf)rten fie." „Äommt,
SDlarie ^uberbüblers Hob fätirt fpagieren." ©in Ijalbes Sut»
gerib Äameraben gefeilten fidf) gu ißnen.

„2as Höblein fäljrt fpagieren, bas Höblein fäßrt fpagie»
ren," brüllten fie im Haft, unb liefen lautlaus ßinterßer auf
il)ren nadten Sohlen.

Uli ftanb nod) lange unb fat) bem ©efaßrt nad). 2ann
flieg er gum griebberg ßinauf. 2lUe feine ©ebanfen galten
ber HJlutter. 2Beber feiner .gufunft, nod) ber ©eliebten, noeß

feinem Seruf. Stur it)r, bie um feinetmitien abbanfte mie
eine Äönigin. —

ÜJtiemanb mar babei, als SDtarie .guberbüßfer am näct)=

ften ÎDlorgen nom Hreußof Slbfcßieb naßm. ©s mar nod)
feßr friiß unb bie ÜJlorgennebel flogen gum genfter berein.

Sie ftanb in ber Glitte ber Stube unb fat) fid) um. 2luf=
red)t ftanb fie ba, ben Äopf ßoeß, bie geballte gauft in ben
galten bes Äleibes oerborgen. 2lls it)r fyerg ungeftüm 3U

flopfen begann, brüdte fie t>efttg bie ^anb barauf, unb preßte
bie ßippen gufammen.

ißip roartete unrußig in ber ©de, in ber fonft bas ©e»

rippe geftanben. 6s mar ißm an feinem alten fßlaß nid)t
rneßr bei)agücß, unb er ließ Äopf unb Scßmang ßängen.

ßangfam ging er auf feine Herrin gu unb mebelte mit
bem Sdjmangftümpcßen. Sie büdte fieß unb ftrieß ißm über
ben Äopf.

,.3eßt aeßen mir, ißip," fagte fie.
©ine SBiertetftunbe fpäter oerließ fie ben Hreußof. Hefil

faß neben ißr im SBagen. fßip gtoifcßen ißnen, bie Dßren
gefpißt. ©in Änecßi lenfte. Sufi ermartete bie ÜOlutter am
Saß"bof bes Stööfchens.

Scbmeiqenb fußren fie bureb ben ïïlebel. 2Bie ein graues,
bießtes Hucb laa er oor bem Hreubof. fülon iab nur noeß
ießmaeß bie Umrifie bes febönen, mäcßtiaen ©iebels.

„Sßenn bu ben Hreubof noch einmal feben mitlft, Hefil,
fo marb," faote bie 2oftorin. Hefil breßte müßfam ben Äopf.
Sie faß nicht gurüd.

2r. Slnbermatt, ber feinen fDloraenfoagieraanq machte
fam ißnen entqeaen. ©r minfte bem Äutfcher. bah er ßalte
©^flaunt grübt? Eüarie fRnberbüßler. Sie unb 2r. 2lnbermatt
ßatten f(>it nnbr(>n nie gitfammen aefornrben.

21"- alte 2lrgt machte einen tiefen fB'"'dfina.
„©eßorfamer 2iener," rief er mit fcbnflenber Stimme.

,,©s freut mieß, baß icß Sie noeß feße. 3cß ßabe geßört, baß
Sie fortgießen, unb icß ßabe aueß geßört marum. ÉUe 2lcß=
tung, grau ^uberbüßler. 2as maeßt 3ßnen nießt fo fcßnell
einer naeß." Seine klugen leueßteten. 3n roeitem îBogen
feßmenfte er feinen ^ut. 2as fßferb gog an. 2r. Slnbermatt
trat beifeite.

„©eßorfamer 2iener, grau ^uö^büßler, gang geßor»
famer 2iener." —

©er Spielteufel.
fßarifer Sittenbilb oon SBilßelm Hefd^en.

(Dtacßbrud oerboten.)
©s mar an einem fcßönen SunUDiacßmittage gegen 5

Ußr, als ber Üücomte oon ©orimont mit feiner eleganten
Hoilette fertig mar. 6r mar ein ßeiterer, moßlerßattener
liebemann oon 48 Saßren, bem ein großer Dieicßtum gur
föerfügung ftanb, ber ißm bas lieben ßöcßft angeneßm
maeßte. 2as Scßönfte für ißn auf biefer 3Belt maren öie
grauen. Dßne biefe erjeßien ißm bas Seben nießt lebens»
mert, oßne bie feßone SBeiblidjfeit ßätte er ben gangen 2Bel=
tenplan für gänglicß oerpfufeßt geßalten. Seit bem oor fünf
3aßren erfolgten Hobe feiner ©attin füßrte er bas ßeben
eines 3unggefellen, ben leine Diüdficßten auf feine gamitie
binben. ©r befaß gmar ein Äinb, eine Hocßter, ßeonie mit
Dtamen, aber beren 2afein ftörte ißn nießt in feiner angeneß»
men ßebensmeife, beim ßeonie mar feßr felbftänbig unb be=

moßnte feßon feit meßreren 3aßren einen Heil bes fßalaftes
für fid) allein. Sie mar feit einigen DJtonaten großjäßrig unb
oerfügte frei über bas große ©rbteil ißrer SStutter. Selbft=
oerftänblicß ßätte bie feßr reieße ©rbin oft ßeiraten tonnen,
benn fie mar aueß fcßön oon 2lntliß unb ©eftalt. Sie befaß
bie ben grangofen fo reigooll erfeßeinenbe feßlanfe Slunbung
bes Äörpers. Sie ßatte bis jeßt alle Semerber abgemiefen,
roeit fie ißren 3ugenbgefpieten, ben jeßigen Äaoaf!erie=ßeut=
nant IBaron oon ißintac liebte. 2lls aber ber ßeutnant es
magte, beim Sicomte um bie i)anb ber Hodßter dngußalten,
ba ßatte ißn biefer in ber feßroffften 2Beife gurüdgemiefen,
trogbem er ber Soßn ber Sugenbfreunbin bes IBicomte mar,
ber feit brei 3aßren oermitmeten Äammerpräfibentin oon
ipintac. 2er fonft fo naeßfießtige Sßater mar in biefem ißunlte
unerbittlicß, benn er mußte, baß ber ßeutnant Äarl oon 5ßin=
tac ein unoerbefferlicßer Spieler mar. ,,©r ßat ben Spiel»
teufel im ßeibe," fagte er gu ber jammernben Hodjter, „ein
foleßer SJlann fann eine grau niemals glüdlicß maeßen, im
©egenteil, er füßrt fie mit ber unbebingt in bas größte
©lenb. 3cß felbft mag fein Hugenbßelb fein, aber bie ßafter
bes Hrinfens unb Spielens maren mir immer fremb, id) ßaffe
unb oerabfeßeue fie."

Sie finge unb miEensftarfe ßeonie ßatte ©rtunbigungen
über bie ßebensmeife bes ©eliebten eingießen laffen, unb bie
©rgebniffe biefer genauen gorfeßungen gaben ißrem 23ater
üoüftänbig reeßt. 2Son biefer 3eit an fueßte fie ben Spielteu»
fei bem ßeutnant ausgutreiben, bureß (Böte unb Strengt,
bis jeßt aber maren alle ißre SSemüßungen oergebens ge=
mefen.

©ben roottte ber Sicomte fein 2tnfleibegimmer oerlaffen,
um feinen gemoßnten lieben Straßenbummel gu tnaeßen unb
bie tarifer Scßönen gu berounbern, ba melbete ißm fein Sie»
ner bie Slnfunft ber 58aronin oon ißintac, ber üölutter bes
ßeutnants. Ser Sßicomte aßnte, mas fie moHte, unb er mar
empört. Siefer unoerbefferlidtc Spieler ßatte roieber einmal
einen aroßen SSerluff geßabt, ben fie nun oon ißm fieß gu et»
bitten fam. mie leiber fd)ort fo oft. Sie gute, feßroaeße unb
geänftiate SOlutter tat ißm aufrießtiq leib, aber bem Soßnt
ßätte er am liebften eine Hracßt ißri'tgel gufommen laffen.
Sleußerlidi gang rußig, fagte er gu bem Siener: „güßre bie
Same in ben blauen Salon, icß fomme fofort!"

©r ßatte recht aeaßnt, ber leiebtfinniae Spieler ßatte
fünftoufenb granfen in einer 9larßt oerlnren.

SCRit Hränen in ben Slugen ßatte bie frhtoer geprüfte
fElutter es ißm aeflagt. OTit ber größten fHereitwilliafeit nnh
5X-reunbfichfeit legte er ber immer noeß fdiönen Baronin fünf
Saufe,'b=gronfen=Schei.ne in bie leife gitternbe fürchte.

3hre ßetße Sanffaguna unterbrach er mit ben SBorten:
„Sos ©cfb iff Etebenfacße, mos mich betrübt unb ergürnt ift
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„Ja, so schnell wie möglich, wenn es doch einmal sein
muß." —

„Mutter, ich kann dir nicht danken. Für so etwas kann
man nicht danken."

„Es ist auch nicht nötig. Ich sage dir jetzt ade, Uli. Den
Abschied morgen will ich allein durchmachen. Grüße mir
die Margrit. Zu deiner Hochzeit mit Madelene Andermatt
komme ich dann mit Tefil und Susi."

„Mutter, liebe, gute!" Er umarmte sie, und sie küßte ihn
aus beide Wangen.

„Möge es dir gut gehen, Bub." Er murmelte etwas mit
erstickter Stimme, schüttelte der Mutter die Hand und ging.

Auf dem Hof stand ein hoch bepackter Wagen. Große und
kleine Kisten, Körbe und Schachteln lagen darauf, die mächtigen

Kessel, in denen der .Erlöser' gebraut wurde, Hunderte
von leeren Töpfen mit dem Bild des klappernden Todes,
Flaschen, Säcke mit dürren Kräutern, und obenauf lag, der
Länge nach ausgestreckt, den Kopf auf eine der Schachteln
gestützt, das freundlich lächelnde Gerippe von Marie Zuber-
bühlers Stube.

Der Knochenmann lag weich gebettet auf den
Dankschreiben, die überall hineingestopft waren und die Löcher
zwischen den Kisten ausfüllten. Aus leeren Augenhöhlen
starrte er aus den Treuhof.

Die Karte mit den purpurnen Punkten, der Doktorin
Triumph, lag zusammengerollt neben dem Gerippe.

Der Wagen war zum Wegfahren bereit. Ein Knecht hielt
das Pferd.

„Wohin mit der Fuhre?" fragte Uli.
„In den See," sagte der Knecht.
„Die Mutter tut nichts halb," dachte Uli. Tefil kam.

Er tat, als sehe er den Schwestersohn nicht. Mit grimmigem
Gesicht fuhr er peitschenknallend dem See zu. Uli ging langsam

hinter dem Gefährt her.
Das Gerippe nickte beim Fahren unaufhörlich mit dem

Kopf, als grüße es den Treuhof. Er grinste freundlich, wie
immer. Zwei Dorfbuben sprangen dem Wagen nach.

„Marie Zuberbühlers Tod," schrien sie." „Kommt,
Marie Zuberbühlers Tod fährt spazieren." Ein halbes Dutzend

Kameraden gesellten sich zu ihnen.
„Das Tödlein fährt spazieren, das Tödlein fährt spazieren,"

brüllten sie im Takt, und liefen lautlaus hinterher aus
ihren nackten Sohlen.

Uli stand noch lange und sah dem Gefährt nach. Dann
stieg er zum Friedberg hinauf. Alle seine Gedanken galten
der Mutter. Weder seiner Zukunft, noch der Geliebten, noch
seinem Beruf. Nur ihr, die um seinetwillen abdankte wie
eine Königin. —

Niemand war dabei, als Marie Zuberbühker am nächsten

Morgen vom Treuhof Abschied nahm. Es war noch
sehr früh und die Morgennebel flogen zum Fenster herein.

Sie stand in der Mitte der Stube und sah sich um. Ausrecht

stand sie da, den Kopf hoch, die geballte Faust in den
Falten des Kleides verborgen. Als ihr Herz ungestüm zu
klopfen begann, drückte sie heftig die Hand darauf, und preßte
die Lippen zusammen.

Pix wartete unruhig in der Ecke, in der sonst das
Gerippe gestanden. Es war ihm an seinem alten Platz nicht
mehr behaglich, und er ließ Kopf und Schwanz hängen.

Langsam ging er auf seine Herrin zu und wedelte mit
dem Schwanzstümpchen. Sie bückte sich und strich ihm über
den Kopf.

„Jetzt gehen wir, Pix," sagte sie.
Eine Viertelstunde später verließ sie den Treuhof. Tefil

saß neben ihr im Wagen. Pix zwischen ihnen, die Ohren
gespitzt. Ein Knecht lenkte. Susi erwartete die Mutter am
Bahnhof des Städtchens.

Schweigend fuhren sie durch den Nebel. Wie ein graues,
dichtes Tucb laa er vor dem Treukmf. Man sah nur noch
schwach die Umrisse des schönen, mächtigen Giebels.

„Wenn du den Treuhof noch einmal sehen willst, Tefil,
so macb," saote die Doktorin. Tefil drehte mühsam den Kopf.
Sie sah nicht zurück.

Dr. Andermatt, der seinen Moraensvazierganq machte
kam ihnen entqeaen. Er winkte dem Kutscher, daß er halte
E'-staunt arnbte Marie Znherbühler. Sie und Dr. Andermatt
hatten seit Zehren nie zusammen nesvrochen.

D»r alte Arzt machte einen tiefen B"cklsna.
„Gehorsamer Diener," rief er mit schallender Stimm?

„Es freut mich, daß ich Sie noch sehe. Ich habe gehört, daß
Sie fortziehen, und ich habe auch gehört warum. Alle
Achtung, Frau Zuberbühler. Das macht Ihnen nicht so schnell
einer nach." Seine Augen leuchteten. In weitem Bogen
schwenkte er seinen Hut. Das Pferd zog an. Dr. Andermatt
trat beiseite.

„Gehorsamer Diener, Frau Zuberbühler, ganz gehorsamer

Diener." —

Der Spielteufel.
Pariser Sittenbild von Wilhelm Teschen.

(Nachdruck verboten,)
Es war au einem schönen Juni-Nachmittage gegen ö

Uhr, als der Vicomte von Eorimont mit seiner eteganten
Toilette fertig war. Er war ein heiterer, wohlerhcutener
Lebenrann von 48 Jahren, dem ein großer Reichtum zur
Verfügung stand, der ihm das Leben höchst angenehm
machte. Das Schönste für ihn aus dieser Welt waren oie
Frauen. Ohne diese erschien ihm das Leben nicht lebenswert,

ohne die schöne Weiblichkeit hätte er den ganzen
Weltenplan für gänzlich verpfuscht gehalten. Seit dem vor fünf
Jahren erfolgten Tode seiner Gattin führte er das Leben
eines Junggesellen, den keine Rücksichten auf seine Familie
binden. Er besaß zwar ein Kind, eine Tochter, Leonie mit
Namen, aber deren Dasein störte ihn nicht in seiner angenehmen

Lebensweise, denn Leonie war sehr selbständig und
bewohnte schon seit mehreren Jahren einen Teil des Palastes
für sich allein. Sie war seit einigen Monaten großjährig und
verfügte frei über das große Erbteil ihrer Mutter.
Selbstverständlich hätte die sehr reiche Erbin oft heiraten können,
denn sie war auch schön von Antlitz und Gestalt. Sie besaß
die den Franzosen so reizvoll erscheinende schlanke Rundung
des Körpers. Sie hatte bis jetzt alle Bewerber abgewiesen,
weil sie ihren Jugendgespielen, den jetzigen Kavallerie-Leutnant

Baron von Pintac liebte. Als aber der Leutnant es
wagte, beim Vicomte um die Hand der Tochter anzuhalten,
da hatte ihn dieser in der schroffsten Weise zurückgewiesen,
trotzdem er der Sohn der Jugendfreundin des Vicomte war,
der seit drei Jahren verwitweten Kammerpräsidentin von
Pintac. Der sonst so nachsichtige Vater war in diesem Punkte
unerbittlich, denn er wußte, daß der Leutnant Karl von Pintac

ein unverbesserlicher Spieler war. „Er hat den Spielteufel

im Leibe," sagte er zu der jammernden Tochter, „ein
solcher Mann kann eine Frau niemals glücklich machen, im
Gegenteil, er führt sie mit der Zeit unbedingt in das größte
Elend. Ich selbst mag kein Tugendheld sein, aber die Laster
des Trinkens und Spielens waren mir immer fremd, ich hasse
und verabscheue sie."

Die kluge und willensstarke Leonie hatte Erkundigungen
über die Lebensweise des Geliebten einziehen lassen, und die
Ergebnisse dieser genauen Forschungen gaben ihrem Vater
vollständig recht. Von dieser Zeit an suchte sie den Spielteufel

dem Leutnant auszutreiben, durch Güte und Strenge,
bis jetzt aber waren alle ihre Bemühungen vergebens
gewesen.

Eben wollte der Vicomte sein Ankleidezimmer verlassen,
um seinen gewohnten lieben Straßenbummel zu machen und
die Pariser Schönen zu bewundern, da meldete ihm sein Diener

die Ankunft der Baronin von Pintac, der Mutter des
Leutnants. Der Vicomte ahnte, was sie wollte, und er war
empört. Dieser unverbesserliche Spieler hatte wieder einmal
einen großen Verlust gehabt, den sie nun von ihm sich zu
erbitten kam. wie leider schon so oft. Die gute, schwache und
geänstiate Mutter tat ihm aufrichtig leid, aber dem Sohn?
hätte er am liebsten eine Tracht Prügel zukommen lassen.

Aeußerlich ganz ruhig, sagte er zu dem Dienere „Führe die
Dame in den blauen Salon, ich komme sofort!"

Er hatte recht peahnt, der leicbtswniae Spieler hatte
fünftausend Franken in einer Nacht verloren.

Mit Tränen in den Augen hatte die schwer geprüfte
Mutter es ihm oeklagt. Mit der größten Bereitwilligkeit "nk>

Freundlichkeit legte er der immer noch schönen Baronin fünf
Tause"d-Franken-Scheine in die leise zitternde Rechte.

Ihre heiße Danksagung unterbrach er mit den Wörtern
„Das Geld ist Nebensache, was mich betrübt und erzürnt ist
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3u ben Sellfpielen im $reilid)t=£l)ea

bas Softer bes Spiels, oort bem Stjr Soljrt nicfjt laffen
tonn. Er fpielt um feine El)re unb um feine .Qufunft. Sa
mu§ etroas Eingreifenbes gefd)ei)en."

„5Bas foil id) machen?"
„3t>m fagen, baf) es bas allerlefete DJtat ift, baf) Sie itjm

nod) helfen tonnen. Sas anbere laffen Sie meine Sorge fein.
Sor alten Singen nterbe id) meinen 23etter, ben ^riegsmini=
fter bitten, bie allerfd)ärfften DJtafsregeln gegen bas ^agarb»
fpieten in ben Dffigierstafinos gu ertaffen. HJtorgen früt)

Qnterlafen: Ser Sdjtuur im Kiifli.
fd)on merbe id) bei itjm fein. SBir œerben an bas Ehrgefühl
bes Dffigierstorps appellieren, tjoffentlid) mit Erfolg."

©etröftet unb oolter guter Hoffnungen nerlief) bie ®aro=
nin ben treuen Sugenbfreunb. Siefer fd)rieb auf einen QeU
tel nur bas eine 2öort: „Sriegsminifter" unb oerlief) bann
gleichfalls ben ißalaft, um feine Strafsenpromenabe aufgu=
nehmen.

Surg oortjer Itatie aud) Seonie ben ißalaft nerlaffen, um
im Sluftrage bes „Sereins gegen Settelei unb Serarmung"

•3u ben Sellfpielen im Snteriafen: dtbauutig ber $effung 3roing litt. — Sie Jrotjnatbeilen.
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Zu den Tellspielen im Freilicht-Thea

das Laster des Spiels, von dem Ihr Sohn nicht lassen
kann. Er spielt um seine Ehre und um seine Zukunft. Da
muß etwas Eingreifendes geschehen."

„Was soll ich machen?"
„Ihm sagen, daß es das allerletzte Mal ist, daß Sie ihm

noch helfen können. Das andere lassen Sie meine Sorge sein.
Bor allen Dingen werde ich meinen Vetter, den Kriegsminister

bitten, die allerschärfsten Maßregeln gegen das Hazard-
spielen in den Osfizierskasinos zu erlassen. Morgen früh

Jnterlaken: Der Schwur im Rütli.

schon werde ich bei ihm sein. Wir werden an das Ehrgefühl
des Offizierskorps appellieren, hoffentlich mit Erfolg."

Getröstet und voller guter Hoffnungen verließ die Baronin
den treuen Jugendfreund. Dieser schrieb auf einen Zettel

nur das eine Wort: „Kriegsminister" und verließ dann
gleichfalls den Palast, um seine Straßenpromenade
aufzunehmen.

Kurz vorher hatte auch Leonie den Palast verlassen, um
im Auftrage des „Vereins gegen Bettelei und Verarmung"

Zu den Tellspielen im Freilicht-Theater Jnterlaken: Erbauung der Festung Zwing Ari. — Die Arohnarbeilen.
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Die irraffroerfe Be^nau-Cöntjd) bei Babett (Äanton 2Iargau) mi! fiaunl, Stauroehr, Xurbinen-, Äejfcl- unb Sdjaltbmis.

©ereitferfiimtming über Xtipoiie. — (üeneralanfidjf über bieje Siabf.
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Die Kraftwerke Beznau-Löntsch bei Baden (Kanton Aargau) mit Kanal, Stauwehr, Turbinen-, Kessel- und Schallhaus,

Gewitkerslimmung über Tripolis. — Generalansicht über diese Stadt,
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Erfunbigungen über eine gamilie Blauoac in ber Bue St.
2luguftin eingugiehen. fgu biefem j^mede hatte fie oortjer ii)r
foftbares unb auffaEenbes Seibenfleib abgelegt unb ein fehr
einfaches moEenes Softürn angegogen, bas aber ifjre fdjönen
gormen nid)t oerbeden tonnte. 3n einem einfachen, langen
Btantel gefüllt, bas oornehme 21ntlih mit einem biegten
Schleier oerljüEt, machte fie fid) auf ben 2Beg, unb gœar gu
guff. Bas mar etmas neues für bie oornehme Barne unb
gefiel if)r fet)r. Sie tarn fidE) nor mie eine Königin, bie auf
Equipage unb ßafaien oergid)tenb, fid) unerfannt unter bas
Soif mifdjt. UnbefjeEigt erreichte fie bie 21oenue be l'Dpera
unb moEte eben in bie St. 2luguftin=Strahe einbiegen, ba
ftujgte fie plötjlicf) unb blieb gögernb fielen, benn menige
Schritte nor fid) fat) fie itjren Bater an bem Edlaben eines
berühmten 3umetiers ftefjen. Siefe Begegnung mar it)r un»
angenehm, fie fürchtete ben Spott unb bie Bormürfe ihres
Baters. 2tber jfjeit nerlieren moEte fie aud) nid)t. So fdjritt
fie benn im Bertrauen auf ihren unfdjembaren Bîantel unb
ihren bidjten Schleier in einem meiten Bogen an ihrem Er»
geuger norbei. Sie märe aud) unbemertt um bie Ede ge=
îommen, menn bas ißarfüm nidjt gemefen märe, melches fie
ftets gebrauchte.

Bod) benor fie um bie Ede bog, I)atte ber feine Suft bie
Bafe bes ßebemannes erreicht. Sein ganger Körper redte
fid) plojjlich, feine 2lugen büßten nad) lints unb fafyen eben
nocl) einen langen, grauen ÜBantel in ber Bue St. 21uguftin
uerfdjmtnben.

„211)!" murmelte er oergnügt, „ein unfd)einbares ®e=
manb unb ein fo nornetimer Suft, ba gibt es ein galantes
21benteuer!" Sofort bog er mit grofgen Schritten um bie
Ede. Er fat) unb mufterte bie oor ihm fdgmebenbe ©eftalt
unb mar entgüdt. Ber ©ang unb bie Haltung oerrieten bie
oornehme Same. — Er mollte unb muffte bas ©efid)t ber
jungen 2tbenteuerin fehen, benn jung mar fie, barauf oer»
ftanb er fid) als Sîenner. 2Iber mas mar bas? Sein fepnes
SBilb mar urplötgticl) mie oom Erbboben oerfchmunben. —
ßeonie mar in bas £)aus Bummer 18 getreten, beffen £)aus=
tür anfällig meit offen ftanb, bie fie aber forgfältig hinter
fid) fchlofg, obmohl fie nicht muffte, baff jemanb ihrer Spur
folgte. —

_Ber Bicomte ftanb einen 2tugenblid oerblüfft, bann aber
fdjritt er meiter unb fein Snftinft führte ihn richtig. Sfier, in
bas Sjaus Bummer 18 muffte fie eingetreten fein. — Ein
günffranfftüd machte ben auf fein Stlingetn öffnenben Eer»
berus gefprädjig. So erfuhr ber Bicomte ohne Sßeitläufig»
feiten, baff bie junge Barne in bem langen grauen Btantel
nach einer gamilie Blauoac gefragt höbe — gmei Breppen,
rechter S)anb. Ber Bicomte fenfte banfenb leicht ben Stopf
unb ftieg bie Breppe hinan, inbem er untermegs einen foft=
baren Brillaniring oom tleinen ginger feiner linfen Sfanb
gog unb ihn in bie rechte 2ßeftentafd)e oerfentte.

Ein fleines BorgeEanfdplb an ber korribortür geigte
ben Barnen Ebmonb Blauoac. Ber Bicomte brüdte auf ben
Sïnopf ber eleftrifdjen Klingel, unb gleich barauf öffnete ihm
eine einfach aber fauber gefleibete ältere grau. fieidjt ben
S)ut lüftenb, fagte ber Bicomte mit gröffter Unbefangenheit
unb Beftimmtheit: „3d) muff bie junge Barne fpredjen, bie
oor menigen 2tugenbliden biefe 2ßot)nunp betreten hat. 3d)
muh annehmen, bah fie oorhin auf ber Strohe biefen fcp»
nen Bing oerloren hat. Er fcheint fehr mertooE gu fein."

Sein ganges Auftreten, fomie bas gunfeln bes BriEan»
ten imponierten ber einfachen grau fo gemaltig, bah fie ben
ihr oöEig fremben Sferrn bemütig bat, einftmeilen in ihr be=
fdjeibenes Limmer treten gu mollen.

„Sennen Sie bie junge Same?" fragte ber Bicomte
leichthin.

_

„Bein, mein Sjerr! 3<h felje fie heute gum erften Btale.
Stein Stann ift feit 2Bod)en franf, Es geht uns baljer fehr
fd)led)t — bie junge Barne fommt im 21uftrage eines Bfohl»
tätigfeitsoereins." Sie blidte traurig unb befetjämt gu Bo=
ben unb bie Brünen ftürgten aus ihren 2tugen. Schluchgenb
fügte fie ftohmeife: „Es ift bas erfte Stal, bah uiir bie 3BEb=
tätigteit bes Bereins in 21nfprud) nehmen."

„Seien Sie boeb ruhia. liebe grau, bas ift bod) feine
Scbanbe. Es fann jeber Stenfd) einmal in Bot fommen."
Er brüdte ihr ein ,3et)nfranffiüd in bie fianb unb fuhr fort:
„Broden Sie 3hre 21ugen unb melben Sie bann ber jungen
Barne, ein älterer fierr roiinfebe fie in bringenber 2tngeteqen=
heit gu fprechen. Bur roenn bie Same fief) roeigert, gu fom»

men, bringen Sie mir Befctjeib! 3m anbern gaEe brauchen
Sie fid) nicht meiter gu bemühen."

Sie grau oerfchmanb unb ber Bicomte lieh fi<h fetbft»
gufrieben auf einen ber befepibenen Stühle nieber. — 2Be=

nige Stinuten fpäter trat ßeonie ein mit gurüdgefd)lagenem
Schleier. 211s fie ihren Bater erblidte, ftanb fie erft ftarr
oor Staunen, bann aber hufepe ein ßächeln ber Erfenntnis
über ihr fchönes 21ntlih unb beinahe fpöttifd) fagte fie: „2Bas
fuchft bu benn hier?"

Ber Bicomte fanb oor Ueberrafd)ung unb Berlegentjeit
nicht einmal bie Sraft, fich oom Stuhle gu erheben. Bod) ber
fpöttifdje Bon feiner Bod)ter ärgerte ihn unb gab ihm bie
Buhe gurüd. „2Bas id) Iper fuche? Bid), meine Bocper, bie
Bicomteffe oon Eorimont."

Seht lachte ßeonie oon gangem bergen. Bann entgeg»
nete fie: „Su miEft bod) nicht im Ernft behaupten, bah tu
muhteft, ich, öeine Bod)ter, fei in biefem befdjeibenen i)auf.:5 "

Statt gefränft gu fein, freute fid) ber Bicomte über I* n
Scprffinn feiner Bochter unb in leichtem Bone ermiberte er:
„Bun ja, gang ficher mar id) nicht — aber ich bermutete es
bod) — id) fah bid) gmar nur oon hinten — aber bie ©eftalt
unb ber ©ang famen mir fo befannt oor — id) fah biet) in
biefe obffure Strohe biegen — fo gang aEein — ohne Bie»
ner, ohne SBagen — ba muhte id) als beforgter Bater bod)
fehen unb prüfen "

„Es ift gut, Bater, bariiber reben mir nod) braufgen
meiter. 3d) habe meine 21ufgabe hier erfüEt. — Bitte, be=

gleite mich eine Strede."
21uf ber Strohe angelangt, nahm ßeonie ben 21rm ihres

Baters unb begann nad) längerem Schneeigen bas ©efpräd)
alfo: „Es fleht bem $inbe nietjt gu, über ben Bater ©erid)t
gu halten, — aber bas muh ich öo<h fagen, auf foldjen 5Be=

gen habe ich ^arl oon ißintac nie getroffen! Sei nicht böfe!
3d) tämpfe für mein ©Eid. Bu oerlangft Bad)fid)t gegen
bid) unb oermeigerft fie anbern! 3ft benn ein Spieler fo oiel
fchlimmer als ein 9Bäbd)enjäger? Bergeihe, ich mache feine
Bormürfe, aber ich miE ©ered)tigfeit! 211fo fei nachfidjtig ge=

gen 5?arl! Statt ihn gu oerurteilen, fudje ihn gu beffern. —
ßabe ihn gu uns ein, Iah ihn mit uns oerfehren, fo fommt
er fid)erlid) früher auf bie rechte Bahn."

Boch lange fprad) ßeonie auf ihren Bater ein, bis bie=

fer fchliehlid) halb nachgiebig, halb gornig fagte: „Bun mohl,
bit foEft beinen SBiEen haben! Senbe mir morgen abenb
heilten 21usermählten, id) miE mit ihm reben unb ihm nad)
Btöglid)feit ben 2Beg ebnen."

Bann fd)ieben Bater unb Bod)ter in grieben. ßeonie
begab fid) in ihre 2Bohnung, ber Bicomte feigte feine Ent=
becfuitgsreife auf ben Ströhen fort.

21m 2Ibenb bes folgenben Boges hatte ber Bicomte in
feinem Bauchgimmer mit bem ßeutnant eine lange Unter=
rebung, meldje ber Bicomte mit ben SBorten fd)loh: „Btein
ijaus fleht Spen oon heute ab gu jeber Stunbe offen, menn
Sie mir 3hl" Ehrenmort geben, oon heute ab feine Spiel»
farte mehr anrühren gu moEen."

3er ßeutnant ftanb fchmeigenb ba in fd)merem Kampfe
mit fid) fetbft.

Erftaunt rief nad) einer tiefen Baufe bes Schmeigens
ber Bicomte: „Bun, 5)err Baron, Sie fchmeigen? Sie mollen
mir 3hr Ehrenmort nid)t geben?"

„3<h miE mohl — aber ich harf nicht!"
„Sie bürfen nidjt? 9Barum nicht? 5Rer binbert Sie

baran?"
„SBein Ehrgefühl!"
„Bas oerftehe ich nicht!"
„3d) barf mein Ehrenmort nicht geben, meil ich es nicht

halten fann."
„SBeil Sie es nid)t halten fönnen?"
„3d) meih gang genau, menn bie Berführung fommt,

menn ber Spott unb ber 5)ohn ber ^ameraben mich feigen,
bah i<h bann nicht miberftehen fann."

Bas mar ehrlich gebad)t, aber fchmad) gefjanbett. Ber
Bicomte oerfud)te es noch einmal in ©üte, bas Ehrenmort
gu erhalten, aber oergebtid); ber ßeutnant oermeigerte es

hartnädig. Ba mürbe ber Bicomte ungehalten unb er oer=
bot bem "ßeutnant fein £jaus unb ben Berfehr mit feiner
Bod)ter.

Sd)meren fiergens oerlieh ber ßeutnant ben Bolaft. —
2Bas mürbe ßeonie gu feinem Berhaften faaen? 21ber er
fonnte fein Ehrenmort nicht geben, ein frangöfxfdjer Dffigier,
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Erkundigungen über eine Familie Blauvac in der Rue St.
Augustin einzuziehen. Zu diesem Zwecke hatte sie vorher ihr
kostbares und auffallendes Seidenkleid abgelegt und ein sehr
einfaches wollenes Kostüm angezogen, das aber ihre schönen
Formen nicht verdecken konnte. In einem einfachen, langen
Mantel gehüllt, das vornehme Antlitz mit einem dichten
Schleier verhüllt, machte sie sich auf den Weg, und zwar zu
Fuß. Das war etwas neues für die vornehme Dame und
gefiel ihr sehr. Sie kam sich vor wie eine Königin, die auf
Equipage und Lakaien verzichtend, sich unerkannt unter das
Volk mischt. Unbehelligt erreichte sie die Avenue de l'Opera
und wollte eben in die St. Augustin-Straße einbiegen, da
stutzte sie plötzlich und blieb zögernd stehen, denn wenige
Schritte vor sich sah sie ihren Vater an dem Eckladen eines
berühmten Juweliers stehen. Diese Begegnung war ihr
unangenehm, sie fürchtete den Spott und die Vorwürfe ihres
Vaters. Aber Zeit verlieren wollte sie auch nicht. So schritt
sie denn im Vertrauen auf ihren unscheinbaren Mantel und
ihren dichten Schleier in einem weiten Bogen an ihrem
Erzeuger vorbei. Sie wäre auch unbemerkt um die Ecke
gekommen, wenn das Parfüm nicht gewesen wäre, welches sie
stets gebrauchte.

Noch bevor sie um die Ecke bog, hatte der feine Duft die
Nase des Lebemannes erreicht. Sein ganzer Körper reckte
sich plötzlich, seine Augen blitzten nach links und sahen eben
noch einen langen, grauen Mantel in der Rue St. Augustin
verschwinden.

„Ah!" murmelte er vergnügt, „ein unscheinbares
Gewand und ein so vornehmer Duft, da gibt es ein galantes
Abenteuer!" Sofort bog er mit großen Schritten um die
Ecke. Er sah und musterte die vor ihm schwebende Gestalt
und war entzückt. Der Gang und die Haltung verrieten die
vornehme Dame. — Er wollte und mußte das Gesicht der
jungen Abenteuerin sehen, denn jung war sie, darauf
verstand er sich als Kenner. Aber was war das? Sein schönes
Wild war urplötzlich wie vom Erdboden verschwunden. —
Leonie war in das Haus Nummer 18 getreten, dessen Haustür

zufällig weit offen stand, die sie aber sorgfältig hinter
sich schloß, obwohl sie nicht wußte, daß jemand ihrer Spur
folgte. —

Der Vicomte stand einen Augenblick verblüfft, dann aber
schritt er weiter und sein Instinkt führte ihn richtig. Hier, in
das Haus Nummer 18 mußte sie eingetreten sein. — Ein
Fünffrankstück machte den auf sein Klingeln öffnenden
Cerberus gesprächig. So erfuhr der Vicomte ohne Weitläufigkeiten,

daß die junge Dame in dem langen grauen Mantel
nach einer Familie Blauvac gefragt habe — zwei Treppen,
rechter Hand. Der Vicomte senkte dankend leicht den Kopf
und stieg die Treppe hinan, indem er unterwegs einen
kostbaren Brillantring vom kleinen Finger seiner linken Hand
zog und ihn in die rechte Westentasche versenkte.

Ein kleines Porzellanschild an der Korridortür zeigte
den Namen Wmond Blauvac. Der Vicomte drückte auf den
Knopf der elektrischen Klingel, und gleich daraus öffnete ihm
eine einfach aber sauber gekleidete ältere Frau. Leicht den
Hut lüftend, sagte der Vicomte mit größter Unbefangenheit
und Bestimmtheit: „Ich muß die junge Dame sprechen, die
vor wenigen Augenblicken diese Wohnung betreten hat. Ich
muß annehmen, daß sie vorhin auf der Straße diesen schönen

Ring verloren hat. Er scheint sehr wertvoll zu sein."
Sein ganzes Auftreten, sowie das Funkeln des Brillanten

imponierten der einfachen Frau so gewaltig, daß sie den
ihr völlig fremden Herrn demütig bat, einstweilen in ihr
bescheidenes Zimmer treten zu wollen.

„Kennen Sie die junge Dame?" fragte der Vicomte
leichthin.

„Nein, mein Herr! Ich sehe sie heute zum ersten Male.
Mein Mann ist seit Wochen krank. Es geht uns daher sehr
schlecht — die junge Dame kommt im Auftrage eines
Wohltätigkeitsvereins." Sie blickte traurig und beschämt zu Boden

und die Tränen stürzten aus ihren Augen. Schluchzend
sagte sie stoßweise: „Es ist das erste Mal. daß wir die
Mildtätigkeit des Vereins in Anspruch nehmen."

„Seien Sie docb ruhia. liebe Frau, das ist doch keine
Schande. Es kann jeder Mensch einmal in Not kommen."
Er drückte ihr ein Zehnfrankstück in die .stand und fuhr fort:
„Trocken Sie Ihre Augen und melden Sie dann der jungen
Dame, ein älterer sserr wünscbe sie in dringender Angelegenheit

zu sprechen. Nur wenn die Dame sich weigert, zu kom¬

men, bringen Sie mir Bescheid! Im andern Falle brauchen
Sie sich nicht weiter zu bemühen."

Die Frau verschwand und der Vicomte ließ sich
selbstzufrieden aus einen der bescheidenen Stühle nieder. —
Wenige Minuten später trat Leonie ein mit zurückgeschlagenem
Schleier. Als sie ihren Vater erblickte, stand sie erst starr
vor Staunen, dann aber huschte ein Lächeln der Erkenntnis
über ihr schönes Antlitz und beinahe spöttisch sagte sie: „Was
suchst du denn hier?"

Der Vicomte fand vor Ueberraschung und Verlegenheit
nicht einmal die Kraft, sich vom Stuhle zu erheben. Doch der
spöttische Ton seiner Tochter ärgerte ihn und gab ihm die
Ruhe zurück. „Was ich hier suche? Dich, meine Tochter, die
Vicomtesse von Evrimont."

Jetzt lachte Leonie von ganzem Herzen. Dann entgeg-
uete sie: „Du willst doch nicht im Ernst behaupten, daß 1u
wußtest, ich, deine Tochter, sei in diesem bescheidenen Haus,H "

Statt gekränkt zu sein, freute sich der Vicomte über l» n
Scharfsinn seiner Tochter und in leichtem Tone erwiderte er:
„Nun ja, ganz sicher war ich nicht — aber ich vermutete es
doch — ich sah dich zwar nur von hinten — aber die Gestalt
und der Gang kamen mir so bekannt vor — ich sah dich in
diese obskure Straße biegen — so ganz allein — ohne Diener,

ohne Wagen — da mußte ich als besorgter Vater doch
sehen und prüfen "

„Es ist gut, Vater, darüber reden wir noch draußen
weiter. Ich habe meine Aufgabe hier erfüllt. — Bitte,
begleite mich eine Strecke."

Auf der Straße angelangt, nahm Leonie den Arm ihres
Vaters und begann nach längerem Schweigen das Gespräch
also: „Es steht dem Kinde nicht zu, über den Vater Gericht
zu halten, — aber das muß ich doch sagen, auf solchen Wegen

habe ich Karl von Pintac nie getroffen! Sei nicht böse!
Ich kämpfe für mein Glück. Du verlangst Nachsicht gegen
dich und verweigerst sie andern! Ist denn ein Spieler so viel
schlimmer als ein Mädchenjäger? Verzeihe, ich mache keine
Vorwürfe, aber ich will Gerechtigkeit! Also sei nachsichtig
gegen Karl! Statt ihn zu verurteilen, suche ihn zu bessern. —
Lade ihn zu uns ein, laß ihn mit uns verkehren, so kommt
er sicherlich früher auf die rechte Bahn."

Noch lange sprach Leonie auf ihren Vater ein, bis dieser

schließlich halb nachgiebig, halb zornig sagte: „Nun wohl,
du sollst deinen Willen haben! Sende mir morgen abend
deinen Auserwählten, ich will mit ihm reden und ihm nach
Möglichkeit den Weg ebnen."

Dann schieden Vater und Tochter in Frieden. Leonie
begab sich in ihre Wohnung, der Vicomte setzte seine
Entdeckungsreise auf den Straßen fort.

Am Abend des folgenden Tages hatte der Vicomte in
seinem Rauchzimmer mit dem Leutnant eine lange
Unterredung, welche der Vicomte mit den Worten schloß: „Mein
Haus steht Ihnen von heute ab zu jeder Stunde offen, wenn
Sie mir Ihr Ehrenwort geben, von heute ab keine Spielkarte

mehr anrühren zu wollen."
Der Leutnant stand schweigend da in schwerem Kampfe

mit sich selbst.
Erstaunt rief nach einer tiefen Pause des Schweigens

der Vicomte: „Nun, Herr Baron, Sie schweigen? Sie wollen
mir Ihr Ehrenwort nicht geben?"

„Ich will wohl — aber ich darf nicht!"
„Sie dürfen nicht? Warum nicht? Wer hindert Sie

daran?"
„Mein Ehrgefühl!"
„Das verstehe ich nicht!"
„Ich darf mein Ehrenwort nicht geben, weil ich es nicht

halten kann."
„Weil Sie es nicht halten können?"
„Ich weiß ganz genau, wenn die Verführung kommt,

wenn der Spott und der Hohn der Kameraden mich reizen,
daß ich dann nicht widerstehen kann."

Das war ehrlich gedacht, aber schwach gehandelt. Der
Vicomte versuchte es noch einmal in Güte, das Ehrenwort
zu erhalten, aber vergeblich: der Leutnant verweigerte es

hartnäckig. Da wurde der Vicomte ungehalten und er verbot

dem Leutnant sein Haus und den Verkehr mit seiner
Tochter.

Schweren Herzens verließ der Leutnant den Polast. —
Was würde Leonie zu seinem Verhalten saaen? Aber er
konnte sein Ehrenwort nicht geben, ein französischer Offizier,
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her fid) roeigert, harten gu fptelen — unmöglich- 2öäre ber
Sicomte Dffigier, mürbe er aud) fo ein Verlangen garnid)t
geftellt haben, fo pijilofopljierte ber Saron.

Ser Sicomte mar groar fd)on am ERorgen beim Kriegs»
minifter gemefen, aber er feßte fid) troßbem nod) burd) ben
gernfprecher mit itjm in Serbinbung unb erfud)te nochmals
um bie ftrengften EJtaßregeln gegen bas ©lüdsfpiel im Greife
ber Offigiere.

Surd) bas fcijarfe Sorgehen bes Sriegsminifters gelang
es groar, in ben Offigiersfafinos bas Sjagarbfpiel gu unter»
briicfen, aber mas half bas? Sie Herren Offigiere »erlegten
einfad) ben Sd)auplaß ihrer lid)tfd)euen Säten. Sie man»
berten Stacht für D'iac^t in eines ber gahlreicßen Saffeehäu»
fer, roo hinter oerfd)loffenen Süren bas ©lüdsfpiel gebutbet
tourbe. Surge 3eit nad) feinem legten Serluft oon fünftau»
fenb fyranfen faß Sari oon ißintac mit einem falben Sut»
genb feiner Sameraben in einem foldjen ©afe beim Spiel.
Sie Seltner maren fortgefd)idt unb bie Süren oerfd)loffen
morben. Sari t)ielt bie Sani, unb gegen gmei Wj)r nachts
begifferte fid) fein ©eminn auf etroa breitaufenb granfen.
©r badjte baran, bas Spiet balb abgubrechen, um ben ©e»
minn in Sicherheit gu bringen. 3n biefem Slugenblid flopfte
jemanb an bie oerfcf)loffene Sür, genau fo mie ber bienft»
tuenbe Seltner es machen mußte.

Ser ättefte Dffigier rief fein „Süßer ba?" unb als Stntmort
ertönte bas richtige ßofungsmort. — Ser jüngfte ßeutnant
öffnete bie Sür unb herein trat ein oöEig frember $err mit
fühnen @efid)tsgügen unb fel)r beftimmtem SBefen. — 3n
fet)r l)öftid)em Sone fagte er:

„Sie Herren entfdjulbigen, menn ici) ftöre, aber id) muß
meine $flidjt tun! 3d) bin ber ißoligeifommiffar ©ranbpree."

Sie empörten Offigiere batten anfangs gegen bas freche

©inbringen energifd) proteftieren rooEen, aber als fie ben
Stamen ©ranbpree borten, ergaben fie fid) in ibr Sd)i<ffat.
©ranbpree mar ber Sdjreden aller Spielböllen, ba half Jetrt

SBiberfeßen.
Ser Sommiffar roinfie einen an ber Sür ftebenben rie»

fenbaften Sd)ußmann b^rbei, ber bie Sorten unb alles ©elb
an fid) nehmen mußte. Unterbeffen fdjrieb ber Sommiffar
bie Stamen ber Offigiere auf. Sann entfernte er fid) in ber
böfücbften Süßeife, gefolgt oon bem Schußmann.

Sie überrumpelten Offigiere blieben in febr fd)led)ter
Stimmung gurüd. Ser Serluft bes ©elbes oerftimmte fie
weniger als bie ©emißheit, baff ber ßorn ber Sorgefeßten
fie treffen merbe. 2lm anbern SJtorgen taten fie ibren Sienft
in ber fteten Slngft, jeßt fommt ber Dberft unb erteilt ibnen
bte oerbiente 3ured)iroeifung unb Seftrafung. Qu ibrem
größten ©rftaunen aber fam ber Dberft überhaupt nicht auf
ben ©jergierptaß, meber am erften noch an einem anberen
ber folgenben adjt Sage. — 2Bas mar bas? So oergingen
mcitere ad)t Sage, ohne baß eine Sorlabung oon ber 5ßoIi=

gei» noch oon ber SJtilitärbebörbe an bie Sd)ulbigen gelangte.
Sas maren böfe Sage ber Slngft unb Selbftuormürfe

für bie Offigiere. Sefonbers Sari oon ißintac empfanb bas

©ntmürbigenbe biefer ßage. Someit tonnte bas Spiel einen
SJcenfcben bringen, baß er fid) felbft oerachten mußte. 3n
biefer Stimmung fudjte er ßeonie auf unb bat fie, burd)
i!)ren Sater beim Sriegsminifter fonbieren gu laffert, benn
bie fcblimmfte ©emißheit fei erträglicher als biefes Sd)me»
ben in ängftlicf)er ißein.

„Sa brauchen mir nicht' erft gu fonbieren", entgegnete
ßeonie, „benn ber Sriegsminifter weiß nichts oon einer 2ln=

3eige. ©r mar geftern nod) hier bei uns im ijaufe unb ba

fagte er mit großer ©enugtuung: SÖteine SQtaßregeln gegen
bas ©liicfsfpiel fcßeinen bodj böllifd) gemirft gu haben, benn
bis jeßt ift noch feine eingige Stngeige erfolgt."

Sari mußte nid)t, mie ihm gefchaf). So fcßneE mie mög»

lid) oerabfd)iebete er fid) oon ber ©eliebten, bie ihm ernftlid)
ins ©eroiffen rebete, unb er rief feine greunbe gufammen.
Sie trafen fid) in feiner SÜßohnung unb hörten ooE Staunen,
mas Sari ihnen mitteilte, ©s herrfchte erft minutenlanges
Schmeigen unb Schütteln bes Sopfes. — tßlößlid) rief ber
Oberleutnant Sriffac: „3d) hab's! Süßir finb oon einem fre»

djen ©auner übertölpelt unb um oiertaufenb granfen ge=

preEt morben."
SBieber h^rrfchte langes StiEfd)toeigen, biefes SQtal aber

oor 3orn unb Scham. — Ser jüngfte ßeutnant fanb guerft
fffiorte unb rief in hochtrabenbem Sone: „Sann ich nid)t glau»

ben! 3Bie foEte ein SDtenfd) auf fold)' einen toEfüßnen @e»

banfen fommen — bei Dffigieren?!"
ESriffac aber entgegnete nachbenflid): „©erabe bei uns

Dffigieren! #aben nicht aEe gedungen es in bie Sßelt hinaus»
pofaunt, baß bas gange Dffigierforps oom Spielteufel be»

feffen fei! SIEe SÜßelt mußte oon ben ftrengen SDtaßregeln un»
ferer Sorgefeßten. Sas hat fich ein fredjer S)od)ftabler gu»
nuße gemacht. Uebrigens ift bie Sache balb flargefteEt. 3d)
merbe ben echten ©ranbpree in feiner SÜßohnung mir einmal
artfehen." —

„Sraoo!" riefen aEe begeiftert.
„3d) gehe mit bir!" erflärte Sari.
©s gelang ben beiben Dffigieren, unter einem glaub»

mürbigen Sormanb nod) am felben Sage ben echten Srimi»
nalfommiffar gu fprechen. ©leid) beim erften Slnblic! biefes
EJtannes mußten bie Offigiere, baß biefer an jenem Spiel»
abenb nicht bei ihnen mar. Sie maren in ber Sat bas Opfer
eines frechen ©auners gemorben.

Sas mar berutügenb unb höchft befd)ämenb gu gleicher
3eit. Sie aEe maren für lange $eit oon ihrer Spielmut
befreit. Sari aber fanb biefe 3eit ö®5 Tangens u. Sangens
fo befd)ämenb, baß er gu einem großen ©ntfcßluffe fam.

Slm anbern SOlorgen eilte er gum Sa!af* ©orimont unb
ließ ben Sicomte in micßtiger Sache um eine Slubieng bitten,
bie ihm aud) fofort bemiEigt mürbe. Slls er oor bem 23 ater
feiner ©eliebten ftanb, fagte er in eblem geuer unb über»
geugenbem Sone: ,,^err Sicomte, ich nrelbe gehorfamft, baß
ich jefet bereit bin, 3h"en öas gemünfchte ©hrenmort gu ge=
ben, in meinem gangen ßeben feine Sorten gum Sjagarbfpiel
mehr angurühren."

Ser 23icomte blidte ben jungen Dffigier prüfenb an. —
Slid unb Sprache besfelben gefielen ihm unb fo fagte er in
mohlmoEenbem Sone: „3iK ©ntfcßluß freut mich! 2Bie fom»
men Sie aber fo fdjneE gu bemfelben?"

„ijerr Sicomte, ich hQöe über mein Serhalten unb bie
folgen meiner SpieEeibenfd)aft nadjgebacht unb ba fam oor
menigen Sagen plößlid) ein ©rnft über mich,- mie id) ihn
leiber oorher nie gefannt habe. 3d) fanb, baß es fchmad)ooE
fei, ein 5Befen mie ßeonie bem Spielteufel gu opfern! Sie
fönnen mir glauben, ich geöe mein ©hrenmort gerne unb
merbe es treulich halten."

Ser Sicomte feßte eine E^robeseit oon brei EEonaten
feft, bie Sari gerne annahm. — ©r lüeE in biefer fe'n
SBort, unb menige 2Bod)en fpäter mgd)te er mit ber fd)önpn
unb reidjen ßeonie feine 5jod)geitsreife.

Unten roo bie Safer fpielen,
Sann fich einer roohlig fühlen!
Oben, mo bie Sögel fliegen,
3ft gemiß nod) mehr Sergnügen.

EBiE's oerfuchen.

ijier an biefer ßaube Sproffen
Slimm' ich aufmärts, fed entfchloffen
Schmiegfam, biegfam, fcßlanf geftalt'-t
Sretterdjen, id) bitt' eud), haltet!

Senn fonft faE' ich-

Spinnlein, nicht an meine Saufe
Snüpf' bein Seß! 3d) gleit' unb fchmanfe.
2Binb, mas gerrft bu mid), mas giehft bu
SDlich gurüd? Sir troßenb — fiehft bu? —

Sin id) oben.

D, mie roeit bie 3Belt! Sief unter
Slir blüht es bunt unb bunter.
Schon mit Slumen, mie SoraEen
ßeuchtenb rot, hod) über aEen

Slühenb prang' id).

Ueber's Sad) ber ßaube nidenb
2Bie ein Schlänglein um mich blidenb,
i)ier= unb borthin fuchenb neig' ich

Slid) fehnfüchtig; ad), mie fteig' ich

SBeiter aufmärts?
Sjier unb bort fein 5jalt gu finben!
Sichte gu faffen, gu umroinben!
ßerdje, hod) im Slauen fchroebenb
lieber mir, fprich, 2lusfunft gebenb:

SBie geht's roeiter?
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der sich weigert, Karten zu spielen — unmöglich. Wäre der
Vicomte Offizier, würde er auch so ein Verlangen garnicht
gestellt haben, so philosophierte der Baron.

Der Vicomte war zwar schon am Morgen beim
Kriegsminister gewesen, aber er setzte sich trotzdem noch durch den
Fernsprecher mit ihm in Verbindung und ersuchte nochmals
um die strengsten Maßregeln gegen das Glücksspiel im Kreise
der Offiziere.

Durch das scharfe Vorgehen des Kriegsministers gelang
es zwar, in den Offizierskasinos das Hazardspiel zu
unterdrücken, aber was half das? Die Herren Offiziere verlegten
einfach den Schauplatz ihrer lichtscheuen Taten. Sie
wanderten Nacht für Nacht in eines der zahlreichen Kaffeehäuser,

wo hinter verschlossenen Türen das Glücksspiel geduldet
wurde. Kurze Zeit nach seinem letzten Verlust von fünftaufend

Franken sah Karl von Pintac mit einem halben Dutzend

seiner Kameraden in einem solchen Cafe beim Spiel.
Die Kellner waren fortgeschickt und die Türen verschlossen
worden. Karl hielt die Bank, und gegen zwei Uhr nachts
bezifferte sich fein Gewinn auf etwa dreitausend Franken.
Er dachte daran, das Spiel bald abzubrechen, um den
Gewinn in Sicherheit zu bringen. In diesem Augenblick klopfte
jemand an die verschlossene Tür, genau so wie der dienst-
tuende Kellner es machen mußte.

Der älteste Offizier rief sein „Wer da?" und als Antwort
ertönte das richtige Losungswort. — Der jüngste Leutnant
öffnete die Tür und herein trat ein völlig fremder Herr mit
kühnen Gesichtszügen und sehr bestimmtem Wesen. — In
sehr höflichem Tone sagte er:

„Die Herren entschuldigen, wenn ich störe, aber ich muß
meine Pflicht tun! Ich bin der Polizeikommissar Grandpree."

Die empörten Offiziere hatten anfangs gegen das freche

Eindringen energisch protestieren wollen, aber als sie den
Namen Grandpree hörten, ergaben sie sich in ihr Schicksal.
Grandpree war der Schrecken aller Spielhöllen, da half kein
Widersetzen.

Der Kommissar winkte einen an der Tür stehenden
riesenhaften Schutzmann herbei, der die Karten und alles Geld
an sich nehmen mußte. Unterdessen schrieb der Kommissar
die Namen der Offiziere auf. Dann entfernte er sich in der
höflichsten Weise, gefolgt von dem Schutzmann.

Die überrumpelten Offiziere blieben in sehr schlechter

Stimmung zurück. Der Verlust des Geldes verstimmte sie

weniger als die Gewißheit, daß der Zorn der Vorgefetzten
sie treffen werde. Am andern Morgen taten sie ihren Dienst
in der steten Angst, jetzt kommt der Oberst und erteilt ihnen
die verdiente Zurechtweisung und Bestrafung. Zu ihrem
größten Erstaunen aber kam der Oberst überhaupt nicht auf
den Exerzierplatz, weder am ersten noch an einem anderen
der folgenden acht Tage. — Was war das? So vergingen
weitere acht Tage, ohne daß eine Vorladung von der Polizei-

noch von der Militärbehörde an die Schuldigen gelangte.
Das waren böse Tage der Angst und Selbstvorwürfe

für die Offiziere. Besonders Karl von Pintac empfand das

Entwürdigende dieser Lage. Soweit konnte das Spiel einen
Menschen bringen, daß er sich selbst verachten mußte. In
dieser Stimmung suchte er Leonie auf und bat sie, durch
ihren Vater beim Kriegsminister sondieren zu lassen, denn
die schlimmste Gewißheit sei erträglicher als dieses Schweben

in ängstlicher Pein.
„Da brauchen wir nicht erst zu sondieren", entgegnete

Leonie, „denn der Kriegsminister weiß nichts von einer
Anzeige. Er war gestern noch hier bei uns im Hause und da

sagte er mit großer Genugtuung: Meine Maßregeln gegen
das Glücksspiel scheinen doch höllisch gewirkt zu haben, denn
bis jetzt ist noch keine einzige Anzeige erfolgt."

Karl wußte nicht, wie ihm geschah. So schnell wie möglich

verabschiedete er sich von der Geliebten, die ihm ernstlich
ins Gewissen redete, und er rief seine Freunde zusammen.
Sie trafen sich in seiner Wohnung und hörten voll Staunen,
was Karl ihnen mitteilte. Es herrschte erst minutenlanges
Schweigen und Schütteln des Kopfes. — Plötzlich rief der
Oberleutnant Brissac: „Ich Hab's! Wir sind von einem
frechen Gauner übertölpelt und um viertausend Franken
geprellt worden."

Wieder herrschte langes Stillschweigen, dieses Mal aber

vor Zorn und Scham. — Der jüngste Leutnant fand zuerst
Worte und rief in hochtrabendem Tone: „Kann ich nicht glau¬

ben! Wie sollte ein Mensch auf solch' einen tollkühnen
Gedanken kommen — bei Offizieren?!"

Brissac aber entgegnete nachdenklich: „Gerade bei uns
Offizieren! Haben nicht alle Zeitungen es in die Welt
hinausposaunt, daß das ganze Offizierkorps vom Spielteufel
besessen sei! Alle Welt wußte von den strengen Maßregeln
unserer Vorgesetzten. Das hat sich ein frecher Hochstabler
zunutze gemacht. Uebrigens ist die Sache bald klargestellt. Ich
werde den echten Grandpree in seiner Wohnung mir einmal
ansehen." —

„Bravo!" riefen alle begeistert.
„Ich gehe mit dir!" erklärte Karl.
Es gelang den beiden Offizieren, unter einem

glaubwürdigen Vorwand noch am selben Tage den echten
Kriminalkommissar zu sprechen. Gleich beim ersten Anblick dieses
Mannes wußten die Offiziere, daß dieser an jenem Spielabend

nicht bei ihnen war. Sie waren in der Tat das Opfer
eines frechen Gauners geworden.

Das war beruhigend und höchst beschämend zu gleicher
Zeit. Sie alle waren für lange Zeit von ihrer Spielwut
befreit. Karl aber fand diese Zeit des Hangens u. Bangens
so beschämend, daß er zu einem großen Entschlüsse kam.

Am andern Morgen eilte er zum Palast Evrimont und
ließ den Vicomte in wichtiger Sache um eine Audienz bitten,
die ihm auch sofort bewilligt wurde. Als er vor dem Vater
seiner Geliebten stand, sagte er in edlem Feuer und
überzeugendem Tone: „Herr Vicomte, ich melde gehorsamst, daß
ich jetzt bereit bin, Ihnen das gewünschte Ehrenwort zu
geben, in meinem ganzen Leben keine Karten zum Hazardspiel
mehr anzurühren."

Der Vicomte blickte den jungen Offizier prüfend an. —
Blick und Sprache desselben gefielen ihm und so sagte er in
wohlwollendem Tone: „Ihr Entschluß freut mich! Wie kommen

Sie aber so schnell zu demselben?"
„Herr Vicomte, ich habe über mein Verhalten und die

Folgen meiner Spielleidenschaft nachgedacht und da kam vor
wenigen Tagen plötzlich ein Ernst über mich, wie ich ihn
leider vorher nie gekannt habe. Ich fand, daß es schmachvoll
sei, ein Wesen wie Leonie dem Spielteufel zu opfern! Sie
können mir glauben, ich gebe mein Ehrenwort gerne und
werde es treulich halten."

Der Vicomte setzte eine Probezeit von drei Monaten
fest, die Karl gerne annahm. — Er hielt in dieser Zeit sein
Wort, und wenige Wochen später machte er mit der schönen
und reichen Leonie seine Hochzeitsreise.

Zierbohns.
Unten wo die Käfer spielen,
Kann sich einer wohlig fühlen!
Oben, wo die Vögel fliegen,
Ist gewiß noch mehr Vergnügen.

Will's versuchen.

Hier an dieser Laube Sprossen
Klimm' ich aufwärts, keck entschlossen
Schmiegsam, biegsam, schlank gestalt-t
Bretterchen, ich bitt' euch, haltet!

Denn sonst fall' ich.

Spinnlein, nicht an meine Ranke
Knüpf' dein Netz! Ich gleit' und schwanke.
Wind, was zerrst du mich, was ziehst du
Mich zurück? Dir trotzend — siehst du? —

Bin ich oben.

O, wie weit die Welt! Tief unter
Mir blüht es bunt und bunter.
Schon mit Blumen, wie Korallen
Leuchtend rot, hoch über allen

Blühend prang' ich.

Ueber's Dach der Laube nickend
Wie ein Schlänglein um mich blickend,

Hier- und dorthin suchend neig' ich

Mich sehnsüchtig: ach, wie steig' ich

Weiter aufwärts?
Hier und dort kein Halt zu finden!
Nichts zu fassen, zu umwinden!
Lerche, hoch im Blauen schwebend
Ueber mir, sprich, Auskunft gebend:

Wie geht's weiter?
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»enS fann ieheê Aîetaïï, tüte ©übet, HJÎeffing unh
Stupfer gereinigt roerhen. SaS banblicbe Cletne gn=
ftrument üeträt pietfeitige SBerroewhnng. gabrifant
ift bie girma ©ruft gen jtttt., ©mmtShofen.

^Biîîfeê
Xourtiebos mit güUe. 33on Kalbs* unb Ainbs*

braten werben 1 X> 3entimeter biefe Xrancßen
gefeßnitten, ein gewäffertes Kalbsßtrn gehäutet,
abgefoeßt, oerwiegt unb mit 2 ©tern gut oerrüßrt.
SDtan oermifeßt fobann gemiegte ißeterfilie unb
fterbelf'raut, gereinigte Sarbellen, Kräuterfäfe,
etwas ftitronenfcßale, 1—2 Söffe! Semmelfraut
unb einige Xropfen SDtaggis HBürje, tüchtig mit
bem f)trn, belegt bamit bie Ainbsbratertfcßniiten
einen 3entimeter ßocß unb beeft mit einer Xrancße
Kalbsbraten. Sie fo uorbereiteten Schnitten gibt
man in eine bebutterte ©ratinptatte unb jmar
abmeebstungsmeife einmal Ainbsbraten unb
bann mieber Kalbsbraten nach oben legenb, läßt
fie im heißen Dfen erljifeen (nicht braten), belegt
fie mit Kräuterbutter ober feroiert eine Sarbeb
lenfauce baju.

ßalbsroden. (SBarm unb fait fehr gut, auch

für Kranfe.) SSereitungsjeit für fßöfeln 1 Sßocße,

für Kochen 2 Stunben. — 5 Ißerfonen. — 3u»
taten: 3um ißöfet: 4 ©ßlöffel Saig, % (Eßlöffel
3ucfer, K ©ßlöffel Salpeter, 234 fßfunb Kalb*
fteifcß (Söruftftücf), 10 ©ramm Siebig's ffleifrf>=
©rtraft, Suppengrün, 30 ©ramm Sutter 25
©ramm gabennubetn ca. >4 ©ßlöffel ooll ÜRehh

Atusfatnuß. Sie entfnöcßette Sruft wirb mit
bem ©emifch aus Saig, 3ucfer, Salpeter etngerte*
ben unb täglich mit ber fich bilbenben fflii'ffigfett
an allen Stellen befeuchtet; nach 8 Sagen feft ge*
rollt, mit gaben umbunben, gefocht, gtoifchen gtoei
Srettcßen gelegt, leicht gepreßt unb ber gaben
entfernt, gn ber burchgefetßten 58rüße focht man
Suppengrün, bas fein gemiegt toorben, gibt bas
gloifcfpffiptraft bas oerrübrte 9Jteßt, bie Sßubetn,
fowie ÜDtusfatnuß baran unb focht gar.

Buffifiße ©emüfefuppe. (potage julienne à,

la ruffe.) 6 fßerfonen. — 2 Stunben. 25 ©ramm
SDteßl toerben in 25 ©ramm SSutter gefeßwißt,
mit 2 Siter gfeifchbrüße angerührt unb K
Stunbe ausgefoeßt. ©leichgeitig fdjrxeibet man
eine Atoßrrübe oon ber ©röße eines SJtittelfin*
gers, ein entfpreeßenbes Stücf Sellerie, ebenfooiel
$eterfiIientour,gel, eine fleine 3wübel unb einige
fefte Steinpilge in gleichmäßig bünne Streifen,
bünftet fie mit einem nußgroßen Stücf Sutter an,
gibt ein wenig gleifchbrühe barauf unb läßt alles
weich merben. Sann fchüttet man bas ©ange in
bie gut ausgefeßäumte Suppe, focht noch einmal
orbentlich bureß, gerquirlt 3—4 ©tgelb in einer
Dbertaffe faurer Saßne einem Kaffeelöffel Sup*
penwürge unb einer orbentlichen fßrife geßaeften
Kerbel, binbet bamit bie Suppe im leßten Augen*
blief, trägt fie fogteieß auf unb reicht einen Seller
würfelig gefeßntttenes, troefen geröftetes 3Betß=
brot bagu.

Amourettes. Unter Amourettes will bas SDiarf
ber SBirbelfäuIe oerftanben fein, nichts anberes.
Sefreie biefes SOtarf oon ber es umgebenben
f)aut unb laffe es wäßrenb 3 Stunben unter
ftünMtcßem Sßecßfeln bes Staffers in faltem SBaf*
fer liegen. Sann feßneibe es in 5 3eitimeter lange

fiebert
geben hei&t: mit fjeifiem HBühen

aufwärts nach &et Sßahrheit ringen,
beißt: in nimmermtt&em Streite
ernit haS eigne geh hegroingen.
geben beißt: mit ftarfetn Atme
feit un& frob fein ©liicf fieb febmieben,
iauchgenh nacb ben ©fernen greifen
nn& her SBelt bie ©tirne bieten,
geben beißt: in Stampf unb ©türmen
Sunerficbt im bergen tragen,
beißt: mit hoffen niemals roanfen
unb im geben nie »erjagen.
§eißt: im immer »ollen êan&en
giebe fpenhen, giebe geben,
unb für feine gbeate
fämufenb fterben, — baê beißt „leben."

2d. ©traßner.

Die etfie freiwillige weibliche

Scuerwekc
SltS nor einigen Sßocbert in ber Trainer S3ergftabt

gbria ein geuer ausbrach, raaren bie brauen ein*
ftimmig ber Anficht, baß man eê non ben Alännern,
bie boeb bauptfäcblicb ©rnäßrer unb fyamüiennäter
finb, unmöglich »erlangen fönne, fieb bei ausbrechen*
bem geuer in gebenSgefabr su begeben, um ju bei*
fen. ©ine -hauSroirtin, grau fOTarie ©traoS, machte

juerft ben SSorfcblaa, eine meiblicbe freimillige
geuermeßr einguriebten. SCrofe ber beftigften ©egen»
rebe ber ©bemannet melbeten fieb bodj 65 grauen,
eS toaren grauen unb HBüb eben aus allen Greifen,
bie fieb als geuerroebrleute anroerben ließen. Unter
bem fßorfib »on HBarie ©traoS mürben bie erften
Übungen abgehalten. Sie meiften ber Samen geigten
eine gang erftaunlicbe ©eroanbtbeit, Sübnbeit unb
©efcbicElicbfeit. AIS »or einigen ^agen in ber Hläße

»on gbtia eine ©cbeune in glammen ftanb, riiefte
bie meiblicbe geuermebr als erfte aus unb ehe bie
HBänner anfamen, mar ber Skanö gelöfcbt.

Die Heldinnen des öctjreeljeclmiöea

®et SSerlag >. $iggelmann*gäubli in Büricb gibt
eine ©erie »on gmölf fSoftfarten heraus, bie ein be*
fonbereS gntereffe beanforneben bürfen. fïadj alten
Originalen »on g. g. êonegger »ont gabre 1834
merben barauf ©genen aus bem geben »on ©elbin*
nen beS ©cbroetgerlanbeS bargeftcllt.

Stücfcheu, lege btefe unter IBeigabe oon feßr
wenig fiorbeerblatt, Spmtan unb gan3em fßfeffer
itt .eine paffenöe Kafferolle, übergieße mit 2Saf=
fer unb etwas ©fftg, füge bas nötige Saig bet,
laffe 3 Sülinuten lang fachte foeßen unb ftelle bie
Kafferole famt gnhalt fait. 2Benn »ollftänöig er*
faltet nimm bie fDlarfftücfchen heraus/ troeîne fie
auf einer Seroiette ab unb laffe fie in etwas
Dlioenöl unb Btoonenfaft bi5 g tuet ©ebrauche
marinieren. Sann tauche fie in einen leichten
IBacfteig unb baefe fie in febwimmenöem gett.
Überftreue mit einer ißrife Salj unb richte auf
gebrochene Seroiette an. ©arniere mit gebaefe*

ner fJMerjilie unb feroiere à part eine Sauciere
Sauce Sarnaoe.

Sohtrüben. Sie Kohlrüben merben gereinigt,
bie äußere Dîinbe entfernt, fomie bie SSIätter (bis
auf bie ^ergblätter) unb in Salgwaffer weichge*
focht. 5tun feßneibet man fie in bünne Scheiben,
oerwiegt bas ©rüne unb läßt alles in UReßl*

(IButter* ober ©emüfe*) fauce gar lochen, ©anj
junge Kohlrüben werben nicht gefotten, fonbern
roß gejeßnitten, in fButter gebünftet unb 'Soutllon
jugegoffen.

Êicrtuftclu. 9Jtan bäcft eine Omelette, bann
läßt man etwas 3u<fer in ber Dmelette=fßfanne
leicßt anjießen, gießt gute SOtilcß ober Aaßm bar*
an unb läßt bie wie Kutteln gefeßnittenen Dme*
leiten noeß ein wenig barin föcßeln unb feroiert
alsbalb.

Säfe frifcß 3U erßalten. Um Käfe oor bem
Srocfenwerben ju feßüßen, legt man biefen unter
eine ©lasglode unb fteüt jugleicß unter bie ©locîe
ein ©löschen Kognaf. Ser Kognaf oerbunftet
unb ber Käfe jießt biefe geueßtigfeit, bie ißn frifcß
unb weieß erßält an.

gum Sußm oon öitpfcrgcf(ßirr ift Spinatwaif*
fer gut. Alan legt nämlich fupferne ©efeßirre in
folcßes SBaffer, in welchem man Spinat abgelocht
ßat unb reibt fie mit ber noeß warmen glüffigfeit
ab. Solche gereinigte ©efeßirre werben außer*
orbentlicß blanf unb halten fich wß4 fcßön.

fjafen- unb fianindjenfeUe brauchbar ju ma*
eßen. 3ft bas f)äfen» ober Kaninchenfell abge*

3ogen, sießt man es über ein längliches .Qolj, bie
ijaare inwenbig bamit bie blutige f>aut etwas ab*
troefnet aber nicht gang hart wirb, bann feßneibet
man mit einem recht feßarfen Sölcffer bns gell an
ber unteren Seite ber ßänge naeß auf, betäjneibet
es fcßön, sießt es auseinanber, fo gut es geht,
unb nagelt es, bie #aare unten, auf ein SSrett.
htun gießt man auf bas gell einen Aufguß oon
Sumacß, ben bie ©erber benüßen unb ben man
in Srogengefcßäften befommt. Alan reibt bie
glüffigfeit recht hinein, mäfeßt bas gell etwas ab
unb ftetlt nun bas Srett in eine ©cîe sum Sroc!*
nen; man toieberßolt biefes 93erfaßren, bis bas
gell weieß gefeßmeibig erfeßeint. 3ft es bann
troefen, reibt unb flopft man es tüchtig unb bas
gell fann nun su allerlei oerwenbet werben.

Wbgertffene ©cbaitlten
Sie grüebte i»ei6Itc6en ©eifteS reifen auf ihrem

§ute.
* * *

SSiele geute nehmen eS mörtlicb, ôab fie ihren
38er»ftiäjtungen nachfommen follen.

eine pcaftifdie Iteußeil fut hie

Hausfrauen
©in ïleineg han&Iicheê ©erätdjen für Ben häuS*

liehen ©ehrauch ift un§ gugeganoen. ©in fogen. ©»ar=
fchmtrgler gum raüoneKen un& Burchgreifenôen 9îei=
nigen unh Slanffchenern aller ©ifenteile, heionöerS
her 0erh»latten, Aügeleifen 2c. SBeim ©ehrauch heê

©»arfchmirglerê giht eê fein S3efchmuhen unh fein
Aefchähigen her êanhe mehr. SaS glatt Itegenhe
©chmtrgel»a»ter ift hnreh Abheben beS ©rtffeS leicht
auêmechfelhar unh fann in feiner gangen gläche ab»

genühi merhen. Surch ©infpannen eines 3BoH=gap=
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vens kann jedes Metall, wie Silber, Messing und
Kupfer gereinigt werden. Das handliche kleine
Instrument verrät vielseitige Verwendung. Fabrikant
ist die Firma Ernst Leu iun., Emmishofen.

Nützliche Winke
Tournedos mit Fülle. Von Kalbs- und Rinds-

braten werden 1Z4 Zentimeter dicke Tranchen
geschnitten, ein gewässertes Kalbshiru gehäutet,
abgekocht, verwiegt und mit 2 Eiern gm verrührt.
Man vermischt sodann gewiegte Petersilie und
Kerbelkraut, gereinigte Sardellen, Kräuterkäse,
etwas Zitronenschale, 1—2 Löffel Semmelkraut
und einige Tropfen Maggis Würze, tüchtig mit
dem Hirn, belegt damit die Rindsbratenschnitten
einen Zentimeter hoch und deckt mit einer Tranche
Kalbsbraten. Die so vorbereiteten Schnitten gibt
man in eine debütierte Gratinplatte und zwar
abwechslungsweise einmal Rindsbraten und
dann wieder Kalbsbraten nach oben legend, läßt
sie im heißen Ofen erhitzen (nicht braten), belegt
sie mit Kräuterbutter oder serviert eine
Sardellensauce dazu.

Kalbsrollen. (Warm und kalt sehr gut, auch

für Kranke.) Bereitungszeit für Pökeln 1 Woche,
mr Kochen 2 Stunden. — 5 Personen. —
Zutaten: Zum Pökel: 4 Eßlöffel Salz, Eßlöffel
Zucker, Eßlöffel Salpeter, 214 Pfund Kalbfleisch

(Bruststück), 10 Gramm Liebig's Fleisch-
Extrakt, Suppengrün, 3V Gramm Butter 25
Gramm Fadennudeln ca. Z4 Eßlöffel voll Mehl,
Muskatnuß. Die entknöchelte Brust wird mit
dem Gemisch aus Salz, Zucker, Salpeter eingerieben

und täglich mit der sich bildenden Flüssigkeit
an allen Stellen befeuchtet; nach 8 Tagen fest
gerollt, mit Faden umbunden, gekocht, zwischen zwei
Brettchen gelegt, leicht gepreßt und der Faden
entfernt. In der durchgeseihten Brühe kocht man
Suppengrün, das fein gewiegt worden, gibt das
Fleisch-Extrakt das verrührte Mehl, die Nudeln,
sowie Muskatnuß daran und kocht gar.

Russische Gemüsesuppe. (Potage julienne à

la russe.) 0 Personen. — 2 Stunden. 25 Gramm
Mehl werden in 25 Gramm Butter geschwitzt,
mit 2 Liter Fleischbrühe angerührt und 14

Stunde ausgekocht. Gleichzeitig schneidet man
eine Mohrrübe von der Größe eines Mittelfingers,

ein entsprechendes Stück Sellerie, ebensoviel
Petersilienwurzel, eine kleine Zwiebel und einige
feste Steinpilze in gleichmäßig dünne Streifen,
dünstet sie mit einem nußgroßen Stück Butter an,
gibt ein wenig Fleischbrühe darauf und läßt alles
weich werden. Dann schüttet man das Ganze in
die gut ausgeschäumte Suppe, kocht noch einmal
ordentlich durch, zerquirlt 3—4 Eigelb in einer
Obertasse saurer Sahne einem Kaffeelöffel
Suppenwürze und einer ordentlichen Prise gehackten
Kerbel, bindet damit die Suppe im letzten Augenblick,

trägt sie sogleich auf und reicht einen Teller
würfelig geschnittenes, trocken geröstetes Weißbrot

dazu.
Amourettes. Unter Amourettes will das Mark

der Wirbelsäule verstanden sein, nichts anderes.
Befreie dieses Mark von der es umgebenden
Haut und lasse es während 3 Stunden unter
stündlichem Wechseln des Wassers in kaltem Wasser

liegen. Dann schneide es in 5 Zeitimeter lange

Leden
Leben heißt: mit heißem Mühen
aufwärts nach der Wahrheit ringen,
heißt: in nimmermüdem Streite
ernst das eigne Ich bezwingen.
Leben heißt: mit starkem Arme
fest und froh sein Glück sich schmieden,
jauchzend nach den Sternen greifen
und der Welt die Stirne bieten.
Leben heißt: in Kampf und Stürmen
Zuversicht im Herzen tragen,
heißt: mit Hoffen niemals wanken
und im Leben nie verzagen.
Heißt: im immer vollen Händen
Liebe spenden, Liebe geben,
und für seine Ideale
kämpfend sterben, — das heißt „leben."

M. Straßner.

Sie erste freiwillige weibliche

Zeuerwehr
Als vor einigen Wochen in der Krainer Bergstadt

Jdria ein Feuer ausbrach, waren öle Frauen
einstimmig der Ansicht, daß man es von den Männern,
die doch hauptsächlich Ernährer und Familienväter
sind, unmöglich verlangen könne, sich bei ausbrechendem

Feuer in Lebensgefahr zu begeben, um zu helfen.

Eine Hauswirtin, Frau Marie Straos, machte
zuerst den Borschlag, eine weibliche freiwillige
Feuerwehr einzurichten. Troß der heftigsten Gegenrede

der Ehemänner meldeten sich doch öS Frauen,
es waren Frauen und Mädchen aus allen Kreisen,
die sich als Feuerwehrleute anwerben ließen. Unter
dem Vorsitz von Marie Straos wurden die ersten
Übungen abgehalten. Die meisten der Damen zeigten
eine ganz erstaunliche Gewandtheit, Kühnheit und
Geschicklichkeit. Als vor einigen Tagen in der Nähe
von Jdria eine Scheune in Flammen stand, rückte
die weibliche Feuerwehr als erste aus und ehe die
Männer ankamen, war der Brand gelöscht.

Die Heldinnen des Schweizerlandes

Der Verlag H. Diggelmann-Länblt in Zürich gibt
eine Serie von zwölf Postkarten heraus, die ein
besonderes Interesse beanspruchen dürfen. Nach alten
Originalen von I. I. Honegger vom Jahre 1834
werden darauf Szenen aus dem Leben von Heldinnen

des Schweizerlandes dargestellt.

Stückchen, lege diese unter Beigabe von sehr
wenig Lorbeerblatt, Tymian und ganzem Pfeffer
in eine passende Kasserolle, übergieße mit Wasser

und etwas Essig, füge das nötige Salz bei,
lasse 3 Minuten lang sachte kochen und stelle die
Kasserole samt Inhalt kalt. Wenn vollständig
erkaltet nimm die Markstückchen heraus, trockne sie

auf einer Serviette ab und lasse sie in etwas
Olivenöl und Zitronensaft bis zum Gebrauche
marinieren. Dann tauche sie in einen leichten
Backteig und backe sie in schwimmendem Fett.
Überstreue mit einer Prise Salz und richte auf
gebrochene Serviette an. Garniere mit gebacke-

ner Petersilie und serviere à part eine Sauciere
Sauce Barnave.

Sohlrüben. Die Kohlrüben werden gereinigt,
die äußere Rinde entfernt, sowie die Blätter (bis
auf die Herzblätter) und in Salzwasser weichgekocht.

Nun schneidet man sie in dünne Scheiben,
verwiegt das Grüne und läßt alles in Mehl-
(Butter- oder Gemüse-) sauce gar kochen. Ganz
junge Kohlrüben werden nicht gesotten, sondern
roh geschnitten, in Butter gedünstet unv Bouillon
zugegossen.

Eierkulteln. Man bäckt eine Omelette, dann
läßt man etwas Zucker in der Omelette-Pfanne
leicht anziehen, gießt gute Milch oder Rahm daran

und läßt die wie Kutteln geschnittenen Omeletten

noch ein wenig darin köcheln und serviert
alsbald.

Käse frisch zu erhallen. Um Käse vor dem
Trockenwerden zu schützen, legt man diesen unter
eine Glasglocke und stellt zugleich unter die Glocke

ein Gläschen Kognak. Der Kognak verdunstet
und der Käse zieht diese Feuchtigkeit, die ihn frisch
und weich erhält an.

Zum Putzen von Kupfergeschirr ist Spinatwasser

gut. Man legt nämlich kupferne Geschirre in
solches Wasser, in welchem man Spinat abgekocht
hat und reibt sie mit der noch warmen Flüssigkeit
ab. Solche gereinigte Geschirre werden
außerordentlich blank und halten sich recht schön.

Hasen- und Kaninchenfelle brauchbar zu
machen. Ist das Hasen- oder Kaninchenfell
abgezogen, zieht man es über ein längliches Holz, die
Haare inwendig damit die blutige Haut etwas
abtrocknet aber nicht ganz hart wird, dann schneidet
man mit einem recht scharfen Messer das Fell an
der unteren Seite der Länge nach auf, beichneidet
es schön, zieht es auseinander, so gut es geht,
und nagelt es, die Haare unten, auf ein Brett.
Nun gießt man auf das Fell einen Aufguß von
Sumach, den die Gerber benützen und den man
in Drogengeschäften bekommt. Man reibt die
Flüssigkeit recht hinein, wäscht das Fell etwas ab
und stellt nun das Brett in eine Ecke zum Trocknen;

man wiederholt dieses Verfahren, bis das
Fell weich und geschmeidig erscheint. Ist es dann
trocken, reibt und klopft man es tüchtig und das
Fell kann nun zu allerlei verwendet werden.

Abgerissene Gedanken
Die Früchte weiblichen Geistes reifen auf ihrem

Hute.
» » »

Viele Leute nehmen es wörtlich, daß sie ihren
Verpflichtungen nachkommen sollen.

Eine praktische Neuheit für die

Hausfrauen
Ein kleines handliches Gerätchen sur den häuslichen

Gebrauch ist uns zugegangen. Ein sogen. Spar-
schmirgler zum rationellen und durchgreifenden
Neinigen und Blankscheuern aller Etsenteile, besonders
der Herdplatten, Bügeleisen ?c. Beim Gebrauch des

Sparschmirglers gibt es kein Beschmutzen und kein
Beschädigen der Hände mehr. Das glatt liegende
Schmirgelvavier ist durch Abheben des Griffes leicht
auswechselbar und kann in seiner ganzen Fläche
abgenützt werden. Durch Einspannen eines Woll-Lap-
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